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Zur Geschichte der Reichsstadt Rottweil 

im dreissigjährigen Kriege 

von 
Professor Geiselhart, zugleich Konvikts-Vorstand. *) 



Der 23. Mai 1618 war für das deutsclie Volk und Roicli dor Anfang großen 
Unheils; an diesem Tage kam es in Prag zu offener Gewaltthat gegt'n die kaiser- 
liclion Statthalter und damit wurde der in der Geschichte Deutschlands so ver- 
hängnisvolle und verderbliche dreißigjährige» Krieg entfesselt. Niemand konnte 
ahnen, dass der Kampf, der in Böhmen ausbrach, sich nach und nach über alle 
deutsche Gebiete ausdehnen, dass bewaffnete Scharen fast von ganz Europa auf 
deutschem Boden sich vei^sammeln, dass volle 30 Jahre alle Schnecken und Greuel, 
die der Krieg mit sich bringen kann, üb(T Deutschland sich ergii^ssen würden. 
Indes herrschte schon länger in Deutschland teils kriegerische Stimmung, teils 
angstvolle Spannung. Seit dem Jahre 1608 und 1609 standen Protestanten und 
Katholiken in militärisch organisierten Bündnissen , in der Union und Liga, ein- 
and(T gegenüber und suchten bei auswärtigen Mächten Unterstützung und Rück- 
halt. Bekannt ist, wie einer der kiiegstüchtigsten Fürsten Frankreichs, Heinrich IV., 
schon den Tag bestimmt hatte, an welchem er in Deutschland einfallen wollte, als 



*) Yorbemerkang. Nach Lage der umstände kano es nicht die Absicht des Verfassers 
dieser Schulscbrift sein , eine erschöpfende Darstellung der Geschichte der ehemaligen Reichsstadt 
Rotlwcil im 30jährigen Kriege zu geben. Die Entfernung von einer grösseren Bibliothek, die Pflichten 
eines Doppelamtes und andere Umstünde machten ihm dies bis jetzt unmöglich. Auch Dr. Günter 
bemerkt in dem von ihm herausgegebenen I. Band des Urkundenbuchs der Stadt Holtweil (S. XV), 
dass »eine systematische Forschung nach hiehor gehörigen Materialien in auswärtigen Archiven sich 
schwer durchführen lüsst«. Wir hotten jedoch binnen Jahresfrist ein möglichst vollständiges Bild 
von der Geschichte Rottweils während des bezeichneten Zeitraums erscheinen lassen zu können. 

1 
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ihn der Mordstahl traf, und wie sich deutsche Waffen im jülich-cleveschen Erb- 
folgestrcit gegen einander kehrten. Aber auch nach dem Vertrag von Xanten 
standen deutsche Söldner kamptl)ereit auf deutschem Boden. Graf Ernst von 
Mansfeld hatte im Jahre 1616 aufs neue ein deutsches Hilfskorps von 2000 Mann, 
all(»rdings für den Herzog Emmanuel von Savoyen, angeworben, aber diese Truppen 
blieben im Lande des Unionsgenerals, des Markgrafen Joachim Ernst von Bayreuth, 
und wurden alsbald nach Ausbruch des böhmischen Kriegs dem Kurfürsten Fried- 
rich V. von der Pfalz, dem Haupt der Union, und durch ihn den Böhmen zur 
Verfügung gestellt. ^) 

In solch unruhigen und gefahrdrohenden Zeiten hatte ein kleiner Reichsstand, 
wie die Reichsstadt und Landschaft Rottweil, allen Grund, besonders auf der Hut 
zu sein. Darum erachtete es auch „der ehrsame Rat samt den Meistern den Acht- 
zehn für ratsam und notwendig", am Montag den 6. Juli 1615 eine General- 
musteiung sowohl mit der Bürgerschaft als auch den Unterthanen zu halten, weil 
„in dem Heiligen Römischen Reich deutscher Nation sich derzeit allerhand Em- 
pörungen, geschwinde Aufläufe und gefährliche, besorgliche Durchzüge begeben 
wollen". ^) Der Rat wollte dabei sehen , „wie und welcher Gestalt man auf den 
Fall zur Defension armiert und gefasst ei-scheinen und dem Feind nicht unbillig 
unter die Augen treten möge". Zu „Musterherren" wurden 7 verordnet: der 
Püi-schvogt Laux (Lukas) Werner, der Obervogt Johann Fünckh, der oberste Rech- 
ner Martin Weber, der Rittmeister Philipp Spreter, der Kanzleiverwalter Joh. B. 
Sachss , der Redmann Jakob Walther , der „Musterschreiber" Sekretär Adolf 
Schlech; ihnen beigegeben waren noch ein Hauptmann, ein Hauptfähndrich zu Fuß 
und ein Ritterfähndrich. Als Bürger werden 652 aufgezählt (nämlich von der 
„Herrenstube" in und ausserhalb der Stadt 39, von der Schmiedezunft 43, Bäcker- 
zunft 79, Tucherzunft 57 u. s. w., außerdem 13 Witfrauen „auf der Herrenstube" 
und 3 Witwen von der Schmiedezunft), als „Unburger" 39; die 12 Dörfer der 
ÖbtTVOgtei (Dunningen, Seedorf, Villingen Balgheim etc.) weisen 552, die 10 der 
Püi-sehvogtei (Horgen, Niedereschach, Hochmössingen etc.) 504 und die 4 Bruder- 
schaftsflecken (Deißlingen, Dauchingen etc.) 287 Mann auf, also die ganze Land- 
schaft 2034 ^lann; dazu kommen die Unterthanen der Reichsabtei Rottenmünster 
(Ijautten, Aixlieim, Frittlingen, Neukirch und Zepfenhan), 214 an der Zahl. Hie- 
nach eigiebt sich als Summe der ganzen Mannschaft, die Stadt und Landschaft 



1) V. Ltterodt zu ScharfTcoberg, Graf Ernst zu Mansfeld, S. UO. U1. 458. Cfr. übrigens 
de Villermont, Eruest de Mausfeld, I, 78. 

2; SladUrchiv Rottweil I, 4, 81 : i. 
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Rottw(ül mit Rottenmünster aufbieten kann, 2248 Mann, die zuerst g:enannten 
4 Offiziere nicht mitgfTechnet. Diese Mannschaft hatte aber eine sehr verschie- 
dene Bewaffnung; die einen, welche die Minderzahl bildeten, hatten eine „ganze 
Rüstung", andere Musketen, lange Spiesse, Schwerter, H(?llenbart(m, „Sturmhut 
und Seitenwehr", teilweise auch Büchsen oder bloß Äxte, Hacken oder Schaufeln; ') 
von den Dörfern wurden auch Trommelschläger, Pfeifer und Scliecrer (Badru) ge- 
stellt. Bei 48 Bürgern der Stadt ist bemerkt, dass sie im Besitze eines Rosses 
sich befinden. 

Hiedurch erhalten wir ein deutliches Bild von der Wehrhaftigkeit den- Rf^ichs- 
stadt Rottweil zu Anfang des dreißigjährigen Krieges. Dass ihre Streitkrätle nur 
gering waren und sie, auf sich allein angewiesen, einem regelrechten Heen» auf 
oftenem Felde nicht entgegentreten konnte, ergiebt sich von st^lbst. Sie sah sich 
daher schon seit langer Zeit auf den Anschluss an andere Mächte angewic^sen. 
Ihre Lage in der Nähe der Schweiz und ihre freie Verfassung (die im J. 1571) 
unter Mitwirkung einer eidgenössischen Gesandtschaft die demokratische G(»stalt 
bekam , die sie bis zum J. 1803 beibehielt) ^ führte sie zu einer immer engeren 
Verbindung mit den Eidgenossen. Nachdem sie am 18. Juni 1463 mit den 8 alten 
Orten der Eidgenossenschaft (Schwyz, Uri, Unterwaiden, Luzern, Zug, Züricli, Bern, 
Glarus) ein Schutz- und Trutzbündnis auf 15 Jahre abgeschlossen und im Jahre 
1477 und 1490 dieses Bündnis je auf weitere 15 Jahre erneuert hattt^, suchte sie 
zu Anfang der Streitigkeiten zwischen dem Herzog Ulrich von Württemberg und 
dem schwäbischen Bund um die formliche Aufnahmen in die Eidgenossenschaft nacli 
und (»rhielt die Zusage auf der Tagsatzung zu Zürich, 1. April 1519. Die Ver- 
tragsurkunde ^) wurde ebenda am 6. April 1519 ausgefertigt und l)esieg(^lt. Durch 
diesen Vertrag war Rottweil so ziemlich unter denselben Bedingungen, wie St. 
Gallen und Mülhausen, als ewiges Bundesglied in die Eidgenossenschaft aufgenom- 
men worden. Man darf diesen Anschluss Rottw^eils an die Schweiz nicht mehr als 
ein gewöhnliches Bündnis ansehen, wie ein solches zu der damaligen Zeit noch 
(seit 1511) die Reichsstadt am Neckar mit dem Hause Ostreich verband. p]s war 
jetzt ein „zugewandter Ort" geworden, der mit den übrigen Kautonen Eine staat- 
liche Gemeinschaft oder, wie von einem andern zugewandten Ort (St. Gallen) ge- 
sagt wird, «Ein Korpus ausmachte **. *) Die Wirkung dieses Verhältnisses macht 



1) Von einem aus Dielingen ist bemerkt: »so gar arm, soll aber womöglich eine Muskete 
bekommen«. 

2i W. Oechsli, Jahrb. der Schweiz. Gesch. XIII (4 888), 818. Chr. Fr. v. Stalin, Wirt. 
Gesch. 4, 839. 

8) Eidg. Absch. III, 3, 4424 ff. 

«) Eidg. Absch. V, 4, 440; Oechsli a. a. 0., S. 445. 
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sich vor alhnn in divifacbcr Hinsicht geltend: Rottweil hat Pflichten und Rechte 
der übrigem Eidgimossen; es kann an den Vt>rhandhingen auf den Tagsatzungen 
teilnehmen, und wenn auch dieses Recht den zugewandten Orten bald auf längere 
Zeit verkümmert wird, *) so scheint die Sache gerade zur Zeit des dreißigjährigen 
Krieges wieder besser gewoi-den zu sein. Gerade in den Jahren löl8, 1619, 1622 
sehen wir die Vertreter Rottweils auf den Konferenzen zu Luzern und auf der 
Tagsatzung zu Baden neben den Gesandten der übrigen Kantone in einer R<Mhe 
aufgeführt. -) Einen äußern Ausdruck fand das Verhältnis Rottweils zur Schweiz 
dadurch, dass die Bürger dieser Reichsstadt alsbald in ihren Kämpfen mit den 
Nachbarn, Tuttlingen, Rosenfeld etc., die SchweiziTfahne mit dem weißen Kreuz 
auf rotem Felde vorantragen ließen, ^) wodurch sie sich den Spott ihrer Gegner zu- 
zogen, dass sie ferner den eidgenössischen Trommelschlag anwandten und das eid- 
genössische Wappen am Rathause anbrachten. Eine weitere Konsequenz des Ein- 
tritts Rottweils in die Eidgenossenschaft w^ar die, dass es wie die übrigen Eid- 
genossen die „Vereinung" oder das Bündnis mit Frankreich vom 5. Mai 1521 auch 
seinerseits abschließt und mitunterzeichnet. Wir treffen also die deutsche Reichs- 
stadt zu Anfang des dreißigjährigen Krieges als Bundesgtuiossin Frankreichs *) und 
im Genüsse einer Pension oder Friedensgeldes von selten Frankrei(^hs oder viel- 
mehr mit dem Anspruch auf ein solches. Im „ewigen Frieden" der Eidgenossen 
mit Frankreich vom 29. Nov. 1516 war jedem der 13 Orte eine Pension von 2000 
Franken, jährlich zahlbar auf Lichtuieß, zugesichcjrt und in der genannten Einung 
vom J. 1521 waren jedem Ort 1000 Fianken über die 2000 fr. und den zugewand- 
t(»n Orten „über die gemein Pension der halbe Teil der Summ der gemeinen 
Pension" versprochen worden. ^) Wie aber diese Pensionen für die eigentlichen 
p]idgenossen nur unregelmäßig und oft gar nicht eingingen, so mußte Rottweil 
schon im J. 1522 die Tagsatzuug in Baden angehen, man möchte ihm behilflich 
sein, daß es wie andere Bundesgenossen mit Pensionen versehen werde. ^) In der 
That wurde ihm von Frankreich eine Pension oder Fried-Geld von jährlich 265 
Franken 3 Sols („soß") 4 Deniers, zahlbar auf Maria Lichtmeß jeden Jahrs, zuer- 
kannt (anfangs waren es sogar 400 Frank(Mi). Gerade in den ersten Jahren des 

») Oechsli a a. 0., S. 432, 153, 434 

2; Eidg. Absch. V. i, U f. 84. 251 f. 709. 713. 

•^ Chr. Fr. v. Stalin, Wirt. Gesch. 4, 179; P. v Stalin, Beschr. des O.-A. Rottweil 248. 

^, Die Tagsalzung zu Baden vom 7 Nov. 1632 begründet ihre Intercession für Roltweil bei 
dem Herzog von Württemberg damit, dass es »ein eidgenössischer und mit Frankreich verbündeter 
Ort« sei. Eidg. Absch. V, 2, 722. 

5j Eidg. Absch. IV, 4 a, 1498. 

6) Eidg. Absch. IV, 1 a, 168. 
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dreißigjährigen Krieges 1618, 1619 und 1620 wurden genaue Rechnungen (\, Haltungen*') 
über die französischen Jahrgelder von dem Magistrat der Stadt Rottweil aufgestellt J) 
Darnach haben am 6. Mai 1585 „Herr Burgermeister und ein ehrsamer Rat aus der aus- 
ständigen jährlichen Pension oder Friedgeld durch Herrn Doktor Niclaus Brenneisen, 
Kanzleiverwalter allhier, in Beisein des Herrn Bürgermeisters Ringgen-) sei. zu 
Schaff hausen auf der Tagsatzung zu Baden 111 Kronen empfangen." Die französische 
„Krone" wird verschieden berechnet, nach den Angaben in der Rechnung von 1620 bald 
zu 52 Sous, bald zu weniger, bald zu 3 Franken. Im Jahre 1602, 12. Juli, erfolgte 
wieder eine Zahlung von dem französischen Gesandten („Ambasathor") durch seinen 
Tresorier („Tresimer", auch „Tresiner" geschrieben), nämlich fiir die Jahre 1581, 
1600 und 1601, also für 3 Jahre auf einmal je 265 Franken 3 Soß 4 d, oder zu- 
sammen 265 Kronen. Am 4. Februar 1604 waren die Gesandten Rottweils, Martin 
Weber, kais. Hofgerichts-Assessor und oberster Seckelmeister, und Claus Pfister, 
Redmann, so glücklich wieder die rückständige Jahrespension für die zwei Jahre 
1599 und 1602 im Betrage von 530 Franken 6 Soß 8 d oder 176 Kronen 46 Soß 
8 d zu erhalten. In kurzer Zeit (im J. 1602 und 1604) hatte also Rottweil zu- 
sammen 441 Kronen 46 Soß 8 d empfangen. Dennoch beklagten sich drei Gesandte 
der XIII Orte im Namen dieser und der Zugewandten persönlich bei König Hein- 
rich IV. am 19. Juli 1604 zu St. Germain, dass den Städten an ihren seit vielen 
Jahren aufgelaufenen Friedgeldern und Pensionen, an Zinsen und Interessen eine 
geringe Summe und am Hauptgut gar nichts oder wenig bezahlt worden sei und 
dass der Stadt Rottweil keine Pension verabfolgt werde. Nachdem die Gesandten 
lange hingehalten worden waren, erhielten sie endlich durch den Großkanzler den 
Bescheid, dass der König seinem Versprechen, jährlich 400 000 Kronen den Eid- 
genossen abzutragen, unfehlbar nachkommen werde, und nach neuem Drängen 
wurde ihnen eine Resolution des Königs mitgeteilt, in der es in Betreff Rottweils 
(Art. 3) heißt: „Die von Rottweil sollen die Pension haben, die sie zu der Zeit, 
als sie im Bündnis gewesen, genossen haben." ^) Außerdem wurde folgendes an- 
erkannt (zu Art. 11): „Bei Besiegelung der Vereinung sei ausdrücklich zugesichert 
worden, dass allen Orten und Zugewandten je 2 Studenten sollen .besoldet** 
werden.** *) Aber trotz dieses Versprechens des französischen Königs ging das 
Jahrgeld für Rottweil nicht besser ein. Bis zum Jahre 1612, also 8 Jahre lang, 
erfolgte keine Zahlung mehr; am 28. Juli 1612 werden aber 4 Jahrespensionen 



») Roltweiler Stadtarchiv II, 2, 46 : 1, i. 

2) D. i. Dictegen von Wildenberg, genannt Ringk. 

3) Eidg. Absch. V, i a, 696. 

4) Ebenda S. 695 f. 



ftnf einmal ao-sbezahlt, 2 noch aus dem vorangehenden .Tahilmndert riifkständige, 
für das Jahr 1582 und 1583, und zwei für die Jahre Kill und lfil2, zasammen 
im Befrage von 1131 Franken 3 Soü, macht, „3 Franken fiir eine Krone", 377 
Kronen 3 Soß. Oleiehwohl hat sich der Bürgermeister nnd Kat der Stadt sicbon 
am 10. Oktober wieder an den französischen Gesandten nach Solothnrn um Be- 
zahlung der Pensionen gewandt. Der Gesandte ließ daroh seinen Hekretär und 
Dolmetsch Johann Vigier unter dem 16. Oktober 1612 eine verbindliche Antwort 
erteUen, ans der wir auch erfahi-en, da«s Hottweil von der oben erwähnten Ver- 
günsti|:nng, 1—2 seiner Söhne auf Kosten Frankreichs auf der Pariser Hochschule 
(„in gymnasio Parisiersi") studieren lassen zu dürfen , Gebrauch gemacht hat. 
Der Gesandte versichert nämlich die ,hochgeachten Herren," daß er ihnen 
„vast (recht) gern" willfährig sein wolle, „gleichwie ich" — so heißt es wörtlich 
— ,mich schon wegen den vier Jahren Fridgelts. nnd dieses Stndentens 
halb, den Ihr in Frankreich geschickt, gegen euch erzeigt habe.* ') Trotz dieser 
freundlichen Zusicherung erfolgte nach der amtlichen Berechnung vom Jahre 1620 
eine weitere Bezahlung des französischen Friedensgelds erst wieder am 7. Nov. 
Ifil8 im gleichen Betrag wie bisher, nragerechnet zu 88 Kronen 23 Soß 4 d. 
Damit: scheint das auf den "2. Februar 1616 fällige Jahrgeld entrichtet worden zu 
sein. Denn am 16. Jnli 1619 wurden wiedßr 2 Jahrespensionen bezahlt, die als 
anf Lichtmeß 1617 und 1618 verfallen bezeichnet werden. Der Betrag ist zu- 
sammen 176 Kronen 46 Soß 8 d (also für ein Jahr 88 Kronen 23 Soß 4 d, wie 
vorhin). Nach einer Eandbcmerkung von anderer Hand (von der des Georg Köllin ?) 
haben Laux (Lnkas) Whemer und Zunftmeister Jci^ Köllin (auch Kelle) zu Baden 
das Friedensgeld füs Hil9 den 4. Okiober 1620 in Empfang genommen und am 
!). desselben Monats den Herrpn Rechnern abgeliefert („guot gemacht"). Hienach 
hat Rottweil vom Jahre 1585 bis zum Jahi'e 1619, bezw. 1620 an Jahrgeldem 
von Frankreich 3517 Franken 11 Sons, bezw. 3782 Franken 14 Sous 4 Deniers 
oder 1194 Kronen nnd ca. 20 Sons, bezw. 1282 Kronen and ca. 46 Sous, erhalten. *) 
Zu fordern hatte es aber für den Zeitraum vom Jahre 1580 bis 1620 nach der 
Rechnungsstellong am 26. September 1620 noch 2726 Kronen 2 Sous 10 Deniers, 
bezw. 2637 Kronen 31 Sous 6 Deniers. Die Einnahmen betrugen also in 40 Jahren 
etwa ein Drittel von dem, was Frankreich in Aussicht gestellt hatte, und es ist 



ij Hutlwciler Slatllarcbiv II, S, tS : IJ. Der rriiDibs'Scbe Text ist uaterzeichnel mit de 
Castille, der von ISH bis 16IS ordenllicber Gesandter Krankreich« in der Schwell wan Obiger 
T«xt war dem Begleilschreibeo des Sekrerürs Johann Vigier beigebortet 

>J Es sieht übrigens Test, dass Rollweil auch für frilberc Jabre, t. B. *S78 und f ltT9, >Krie(l- 
und Gnadengelder empfangen bat. 



eine hübsche Ironit? des Schicksals, dass noch nnausgefullte uder nicht abgeschickte 
liuiltungsformnlarien, bereits mit dem Siegel der Reichsstadt versehen, im Stadt- 
archiv sich erhalten hahen. Dieser Bezug, bcüw. diese Forderung französischer 
Jahrespensionen, die während des dreißigjährigen Krieges fortgeht, ') wirft ein 
helles Licht anf die Stellung, in welcher die Reichsstadt Rottweil znr Eidgenossen- 
schaft nnd zn Frankreich sich befand. Mit dieser Slellnng hing es auch zasammen, 
dass Frankreich ebenso ans dem Gebiet von Rottweil wie aus der Schwoiz ffir 
seine Kriege, selbst mit dem deutschen Kaiser, Söldner werben durfte. In der 
„Vereinung" mit Franzi, vom J. 1.521 war bestimmt worden, daß der allerchrist- 
lichste K5nig, so oft er in seinem Königreich, im Herzogtum Mailand, in der 
Herrschaft lienna nnd in allen Ländern, die er iune hat und besitzt, angegriffen 
oder zu einem Krieg bewogen werde, von den Eidgenossen gewappnete Knechte 
nehmen und werben könne, so viel er wolle, doch nicht minder als 6000 und nicht 
mehr als 16000, aulier mit Einwilligung der „Herren Eidgenossen"; insbesondere 
solle er „die Hanplleute von jeglichem Ort der Eidgenossenschaft und ihren ewigen 
Bundesgenossen, nämlich St, Gallen, . . , Mtilhausen, Rottweil nnd Biel erwählen". 
Diese Bestimmungen wurden bei der Erneuerung des Bundes am 31. Januar 1602 
zu Solothurn ansdrficklich wiederholt unter namentlicher AufflUirung Rottwcils. *) 
In der That kämptten anfangs, z. B. im ersten Kriege Karls V. mit Franz L, 
Rottweiler Knechte unter eigenen Fähndricheu im Solde Franki-eichs nnd die Stadt 
bezeugt ihnen, daß sie sich „zu Ehren der Eidgenossenschaft tapfer gebalteu haben",*) 
Bald darauf will aber der französische König keine Hauptleute ans Rottweil an- 
nehmen und ordnet an, daß die Knechte von Mülhansen, Rottweil und Biel zu 
andern Orten gewiesen and mit denselben besoldet werden sollen. Später deckt 
Frankreich seinen Bedarf an Schweizer-Söldnern lieber in den ihm näher gelegenen 
Kantonen. 

Aus dem Angeführten ergieht sich von selbst, daß der Anschluß Rottweils 
an die Eidgenossenschaft und sein Bündnis mit Frankreich nicht ohne Einfluß auf 
seine Stellung zum dentschen Reiche bleiben konnte. Man muß sich, wenn man 
von dem modernen Begriff eines Reiches ausgeht, in der That fragen, wie es mög- 
lich war, dass die Bflrger einer deatichen Reichsstadt „getreue, liebe Eidgenossen' 

■) So \»l im StadtHrcbiv von Rollweil noch ein Verzeiobnis dessen vorbanden, was «n 
Friedensgeldern Für die Jahre 1617 bis 1631 'bei der Krön Frankreich der Stadt KoUwei] susslUndig' 
ist. Hiebei sind die 2SS Franken S Soss (dm 159 n l'/| b ( d umgerechoel. 

3) Eidg. Absch. V. 1, 590 IT; ISSD IT. Dagegen beteiligte sich Rotlweil nichl sn der Er- 
neuerung der franz. Vereinigung im J. 15(9, ISS( und ISBl. 

9) Eidg. Abscli. iV, 1u. SOS. 

•J Ebenda IV, 4 a, SD7. 
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zu emer Zeit, wo die Schweiz thatsächlich schon lange ans dem deutschen Reicli 
aasgeschieden war, lüeücn tmd waren, sowie daU sie wie die übrigen Eidgenossen 
von den französischen Königen, z- B. Heinrich IV., zn iliren , besten Frennden" 
gerechnet wurden (16. Jnli 16(M). Es war jedenl'alls eine schiefe oder eine 
Zwitterstellnng, ') in welche die EeicUsstadt Kottwcil dadnrch geraten war; je 
enger üire Beziehungen zur Kidgenossenschafl. waren, um so lockerer waren die 
znm deutschen Reich, nod umgekehrt. Beim Alischlass des i^wigeu Bandes mit der 
Eidgenossenschaft und der Vereinigung mit Frankreich hatte Itottweil ausdrücklich 
das hl. Komische Keich und sein Hufgericht „vorbehalten", ebenso den Bund mit 
dejn „löblichen Haus Österreich"; es bezahlte auch seine Reichsstcuer und besuchte 
die Reichs- und Ki-eistage. Dennoch fiihlte es sich in seiner Politik au die Eid- 
genossenschaft gebunden und ließ sich von ihr beeinflussen und leiten. Wiederholt 
erbietet es sich „in allen Fällen Gut und Blut zu den Eidgenossen zu setzen und 
stets über alles zu berichten, was es in Erfahrung bringen kfinne". '} Wiederholt 
schickt es Boten an die eidgenössischen Tagsatzungen mit dem Auftrag, um Rat 
zu bitten, was „die von Rottweil* in einer bestimmten Angelegenheit, z. B. in 
Betreff der Erneuening der Vereinigung mit dem Hanse Österreich, „zu thun und 
zu lassen haben." ^} unter den vielen Beispielen, welche die Zwitterstellung Rutt- 
weils als eines Gliedes der Eidgenossenschaft und des deutschen Reiches beleuchten, 
ist folgendes besonders lehrreich. Im Jahre 1547 hatte der Kaiser ßottweil auf 
einen Bundestag nach Ulm geladen; er wollte einen Bond zwischen allen Reichs- 
ständen aufrichten, damit Friede, Ruhe, Einigkeit u. s. w. erhalten würden 
Außerdem war Mülhausen zuei-st nach Schlettstadt citiert und vom Kaiser selbst 
ebenfalls auf den Bundestag nach Ulm geladen worden. Beide zugewandten 
Orte baten hierauf die Tagsatzung zn Baden (20. Juni 1547) um Weisungen für 
ihr Verhalten. Die von Miilhansen lassen durch ihren Gesandten erklären: seit 
sie Eidgenossen geworden, seien sie nie mehr auf die Reichs- und Bandestage 
geladen worden; sie geben jährlich 160 Gulden Reichssteuer, haben 
aber sonst mit dem Reiche nichts zu thun. Die eidgenössische Tagsatzang 
nennt nun in ihrer Antwort an den Kaiser die Reichs- und Bundestage „aus- 
ländische Tagsatzungen", zu deren Besuch die von Mülhauseu und Basel, die 
mit den Eidgenossen verbündet seien, bisher nicht genötigt worden spien, und lässt 
ihn ernstlich bitten, denselben den Bosnch solcher Reiclis- und Bundestage zu er- 

i] OechsU 0. a. 0, S, 93. 131. 

>j Auf der Tagsalxung ta Hilden am 13. tiän )S69; s. viilg. ALscii. [V, i, (iO, 

«J Eidg. Abscb. JV. 1 )l, 599. 
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lassen n. s. w. Die Gesandten von Rottweil werden gefragt, ob „sie" in dem 
Antwortschreiben auch genannt sein wollen. Sie erwidern, ihre Herren haben 
bisher die Reichs- und Bundestage besucht, ihre Hilfe und „Anlage" zu den Ttirken- 
kriegen geleistet, auch ihre Botschaft auf dem Bundestag in Ulm gehabt; würde 
nun die Stadt Rottweil in dem Schreiben genannt, so könnte der Kaiser glauben, 
sie hätten den Gegenstand der Beratung verraten und das erwähnte Schreiben 
ausgewirkt. Man giebt ihnen deshalb den Rat, die Sache so lange als möglich 
hinzuziehen und schließlich ihren Bund mit den P^idgenossen den kaiserlichen 
Kommissären vorzulegen. Als im November desselben Jahrs Rottweil nochmals 
bei der Tagsatzung in Baden in der gleichen Sache um Rat fragen lässt, wird ihm 
geantwortet, man nehme an, dass die Stadt nicht mehr um den Beitritt ersucht 
werde, und vermute, dass die Verwendung der Eidgenossen von Erfolg gewesen 
sei; w^erde sie aber weiter angesprochen, so möge sie den kaiserlichen Kommissären 
und den Ständen des Reichs den Bund mitteilen, den sie mit den Eidgenossen habe, 
uiid die Bitte beifügen, sie dabei zu belassen ; würde das nicht verfangen, so solle 
sie auf den Tagsatzungen Bericht hierüber geben oder an Zürich schreiben. ') 
Man sieht, dass Rottweil selber befürchtet, eines zweideutigen oder verräterischen 
Verhaltens verdächtigt zu werden, aber es lässt sich immer wieder zu der gleichen 
Politik des Zögems und Ausweichens bestimmen. Seine Ausscheidung aus dem 
Verband des deutschen Reiches scheinen die Eidgenossen selbst nicht gewollt zu 
haben; es sollte ihnen als Wachposten „weit neben ussen** ^) dienen und sie über 
alles, was im Reiche vorging, auf dem Laufenden erhalten. Dieser Rolle ist es — 
mit wenigen Ausnahmen, z. B. im J. 1544, wo es stolz erklärte, „es gezieme ihm 
als einer Reichsstadt und Mitglied des Reichstags nicht," das, was auf ihm beraten 
worden sei, mitzuteilen ^) — vom Anfang seiner Verbindung mit den Eidgenossen 
an bis zum dreißigjährigen Krieg treu geblieben. Als sich die konfessionellen 
Gegensätze im Reich immer mehr verschärften und zuspitzten, schloß es sich mehr 
an die katholischen Orte an, deren Führung Luzern hatte und die gleichsam die 
katholische Eidgenossenschaft bildeten. *) Als es im Jahre 1610 der katholischen 
Liga „auf eine gewisse Zeit" beitrat oder, wie es in dem Schreiben der Stadt an 
die Konferenz der katholischen und zugewandten Orte, die am 25. und 26. Juni 
1610 zu Luzern tagte, heißt, „zur Beschirmung der katholischen Religion auf eine 
gewisse Zeit mit den katholischen Reichsfursten und Ständen" sich verband, teilte 



1) Eidg. Absch. IV, i d, 828 f. 887 f. 

S) Eig. Absch. III, 2, 944. Cfr. Oechsli a. a. 0. S. 92. 

8) Ebenda IV, 4 d, 369. 

<) Cfr. Oechsli a. a. 0. S. H8. 
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es diesen Schiitt „kraft ihres Bundes mit den Eidgenossen diesen" mit und 
wünschte darüber Bescheid. Man erklärte sich damit einverstanden, jedoch mit dem 
Beifügen, dass der eidgenössische Bund, als der ältere, vorbehalten werde, und dass 
die Stadt bei diesen gefahrlichen Zeiten ein getreues eidgenössisches „Aufsehen" auf 
die katholischen Orte habe. ^ Rottweil lässt sich auch in das Bündnis, das die 
katholischem Orte (außer Solothum) am 16. Mai 1588 mit dem König Philipp 11. 
als Herzog von Mailand geschlossen und mit Thilipp III. am 28. April 1604 er- 
neuert hatten, aufnehmen, wie der spanische Gesandte am 16. August 1617 Luzern 
mitteilt. -) Als gegen dieses Bündnis der französische Gesandte von Anfang an 
Einwendungen gemacht und sein Agent nach Abschluss desselben Beschwerden er- 
hoben hatte, rückte Luzern entschieden mit der Sprache heraus und erklärte, es 
habe als Glied der freien Eidgenossenschaft vollkommen Befugnis dazu gehabt. ^) 
Dies waren die politischen Verhältnisse, in denen sich Eottweil zu Anfang 
des großen Krieges und noch während desselben befand. Vierzehn Jahre (1618 
bis 1631) tobte der unselige Krieg im Osten, Südwesten und Norden Deutschlands, 
ohne dass er seine blutigen Wogen bis in das Gebiet der kleinen Reichsstadt am 
Neckar wälzte. Aber dennoch blieb sie auch in dieser Zeit von den Leiden des 
Kriegs nicht verschont. Schon i. J. 1618 war man in Sorge wegen der Kriegs- 
gefahren, und auf der Konferenz zu Luzern am 22. Oktober, die von d(»n 8 
katholischen Orten einbemfen und von 2 Rottweiler Abgesandten, dem Bürger- 
meister Wagner und dem Zunftmeister KöUin, besucht war, wurde darauf hin- 
ge^viesen, „dass man sich bei diesen gefährlichen (Zeit-) Läufen gerüstet halten" 
solle, um einander für alle Fälle die Hand bieten zu können; die Gesandten der 
Stadt Rottweil geben dazu Erklärungen ab, die „man mit Freuden vernimmt."*) 
Sie wurden auch ersucht auf der nächsten allgemeinen eidgenössischen Tagsatzung 
in Baden, von der sie „wegen der Weite des Weges und aus anderen Gründen" 
enthoben zu werden wünschten, zu erscheinen, und kamen dieser Autforderung 
nach, 5. bis 14. November 1618. Bald darauf, am 11. April 1619, ordnete 
der Rat aus Furcht vor Truppendurchzügen (die „sich auch dieser Landen 
hin und wieder begeben wollen") an, dass jedweder, wer er auch sei, mit 
seiner ihm auferlegten Wehr sich jeder Zeit gefasst halten, auch bei einer 
Straf und Ungnad keiner nachts von Haus , sondern daheim sich finden 
lasse, und verbot in der Sitzung vom 16. April „bei so beschaffenen schwie- 

1) Eidg. Absch. V, 1, 996. 

2) Ebenda V, i, 1918. Cfr. Rottweilcr Ratsprot. vom 4 4. März 4617. 
8) Ebenda V, 4, 4 6. 

4) Eidg. Absch. V, 2, 44. 
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rigen (Zeit-) Läufen" und wcg(*n des (am 20. März 1619 erfolgten) Abscheidens 
des Kaisers (Matthias) „allerhöchst miltesten Angedenkens" das Tanzen in der 
Stadt und auf dem Lande. Aber trotz dieser wiederholten Klagen über die „gar 
seltsamen und schwierigen" Zeitläufe setzte die Stadt den schon seit Jahrhunderten 
geführten und auch den dreißigjährigen Krieg überdauernden „frischen, fröhlichen 
Krieg" mit dem nahen Cistercienserinnenkloster Rottenmünster wegen der bean- 
spruchten „hohen Landesobrigkeit und iuris territorialis, auch kais. Schutz-, Schirms- 
und Kastenvogtei" über das Gotteshaus, dessen Unterthanen, Leute und Güter*), 
wegen der „hohen malefizischen Obrigkeit", wegen Steuer-, Pürsch- und anderer An- 
gelegenheiten fort, verhängte über die Frau Äbtissin Kunigunde und ihre Beamte, 
namentlich den Kloster-Kaufmann (auch Amtmann genannt), Johann Georg Ruf, 
allerlei Strafen in contumaciam und ließ am Gründonnerstag den 28. März 1619*) 
sogar Gewalt gegen das Kloster anwenden. Die Klosterpforte wurde erbrochen, 
die Äbtissin selbst bedroht, der Kaplan des Klosters, der Amtmann, die Unter- 
thanen und Reitknechte misshandelt. Dieses Vorgehen, das in den Ratsprotokollen 
bald als „die jüngst am Grünen Donnerstag beschehene Öffnung der Porten zu 
Rottenmünster" (2. April 1619), bald „als die am verwichenen Donnerstag den 
28. März vorgenommene Execution" (2. Mai 1619) bezeichnet wird, brachte der 
Stadt viele Widerwärtigkeiten, Klagen und Strafverfügungen seitens des Bischofs 
von Konstanz und des Kaisers. Die Äbtissin ließ am 19. April 1619 durch den 
kaiserlichen Notar Matthias Mayer (von Horb) ihre Forderung schuldiger Satis- 
faktion und Restitution „des zugefügten unbilligen Schadens, feindseligen hoch- 
verbotenen Einfalls, der verübten gewaltthätigen Handlungen, Abnahmen, Stöße 
und Schläge und des ausgegossenen unleidlichen, ehrverletzenden Ausschmähens" 
unter Beifügung eines Mandats der bischöflichen Kurie in Konstanz vom 11. April 
desselben Jahres und einer Bulle des Papstes Honorius (HI.) vom J. 1224, durch 
welche die Strafe der Exkommunikation auf solche Handlungen gelegt ist , dem 
Stadtrat in Begleitung zweier Zeugen zustellen.^) Auch der Kaiser schritt wieder- 
holt ein, entzog schließlich der Stadt das Reichslehen der freien Pürsch und machte 
gegen sie noch eine Klage auf Zurückgabe der PürschstrafgefäUe anhängig. Da- 
gegen erließ er die Deklaration, dass „Äbtissin, Priorin und Konvent des Gottes- 



1) Ratsprotokoll vom 19. Sept. 1617. 

s Rackgaber, Gesch. Rottweils, II, 1, 19i, verlegt diesen Vorfall auf den 16. April 1620. 
Wie €r za diesem doppelten Irrtum (in BetrefT des Monatstages und Jahres) gekommen ist, kann ich 
nicht ersehen. 

^ Eine Kopie dieses ^Insinualions-Instrumcnls« s. Stadtarchiv II, 1, 21:2, 4. 
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hauses Rottenmünstcr , soweit sich dessen Territorium erstrecke, von dem Rott- 
weilischen exempt und insbesondere mit der freien Piirsch und was derselben an- 
hängig ist, belehnt sei/ Ebenso belehnte er das Kloster mit der hohen malefi- 
zischen Obrigkeit. Erst auf Verwenden des schwäbischen Kreises erhielt Rottweil 
wieder die Belehnung mit der freien Piirsch nach bestimmten Grenzen, „mit Aus- 
nahme derjenigen, mit welcher das Gotteshaus Rottenmünster absonderlich belehnt 
ist", und der fiskalische Prozess wurde eingestellt (Lehensbrief vom 9. Sept. 1625)^). 
Im übrigen erfuhr das Leben und Treiben der Stadt Rottweil und ihrer Landschaft 
während der ersten Jahre des dreißigjährigen Krieges wenig oder keine Verände- 
rung. Alljährlich (1618—1621) beschäftigte sich der Rat sogar mit der Festsetzung 
des Preises für die Fasten- „Bretzgen" (27« bis 4 Heller) und Kümmichwecken, 
und es bestand seit dem Jahre 1618 eine angenehme Hochzeitsordnung. Darnach 
haben alle Wirte, welche Hochzeiten halten wollen, Wein und Brot, die der Jahren 
von rechter Wohlfeilheit sind, „anzumachen"; für die Speisen aber sollen jede Person, 
Mann und Weiber, Gesellen und Jungfrauen zwei Batzen bezahlen ; wenn aber der 
eine oder der andere Wirt diesem nicht nachkommen oder sonst auch mit Speisen 
schlecht und wenig traktieren würde, so soll er jedesmal einer Strafe von 15 Pfund 
Heller unnachläßlich verfallen sein. Auch in Betreff der Fastnacht hält der Rat 
in den Jahren 1618—1621 eine Änderung nicht für geboten. Ein fürst- bischöf- 
lich Konstanzisches Dekret hatte für die Fastnacht des Jahres 1620 zu erkennen 
gegeben, dass bis Aschermittwoch „das vierzigstündige Gebet wegen im Vaterland 
ganzer teutscher Nation entstandener Kriegsempörungen" gehalten, dagegen das Fast- 
nachtswesen fast aller Orten etwas eingeschränkt und abgestellt werden solle. Der 
Magistrat von Rottweil fasste aber in der Sitzung vom 24. Februar 1620 den 
Beschluss, „dass man gleichwohl die Fastnachtsspiel am Sonntag, Montag und Diens- 
tag gestattet und ehrbarlich zu halten zugelassen" habe, dass aber „am Ascher- 
mittwoch und an den übrigen Tagen alle Umzug und Trummenspiel abgestellt und 
unterlassen werden sollen**. Gleichwohl versäumte die Stadt nichts, um die nötigen 
Vorkehrungen und Maßregeln zum Schutze gegen die Kriegsgefahren zu treffen. 
Sie pflegte gerade in diesen ersten Jahren des Krieges wieder eifriger als je die 
Beziehungen zur Eidgenossenschaft und suchte deren Wohlwollen sich zu sichern. 
Auf der allgemeinen Tagsatzung zu Baden, vom 30. Juni bis 19. Juli 1619, fanden 
sich 2 Gesandte aus Rottweil, Laux Werner und Vincenz GeibelP), ein und hielten 

1) Eine Kopie davon s. Stadlarch. II, i, 43: 3, 8. 

2j Die Namen sind in der so vortrefiflichen Sammlung der eidgenössischen Abschiede, deren 
Publikation Döndliker in seiner Gesch. der Schweiz 11^, 355 mit Recht »sine grosse wissenschaftliche 
und patriotische That« nennt, diesmal nicht angegeben; dagegen werden sie im Rotlweilcr Rats- 
protokoll unter dem 23. Juli 1619 genaitnt und es wird ihnen auf ihren Bericht der gebührende Danl^ 
pusgesprechen. 
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in der abgesonderten Herafiuific der katholischen OrU) „einen ninständliehen Vor- 
trag" darüber, dass Ruttweil auf dorn letzten Kreistag zu Ubculiiigon ersucht wor- 
den sei, der „katholischen Union*" Ix^izutreten (vergl. oben S. 11), dass es aber 
dies nicht ohne Einwilligunj^: seiner Verbündeten habe thun wollen. Man findet, 
dass ein „Eintritt in die Union" „nicht uuthunlich*^ wäre; da es aber den Vertretern 
der Kantone an der nötigen Vollmacht in BetrelF diestu* Frage gebricht , so wird 
das Ratsbegehren von Rottweil „ad referenduni'' (zum „Heimberichten") genommen 
und den Gesandten inzwischen versprochen, dass ihre Stadt sich aller (.eidgenössi- 
schen Geneigtheit und alles Beistandc^s versehen könne.*) Gleich darauf schickte 
Rottweil in derselben Sache wieder 2 Gesandte, Dr. Laux W(*rner und Melchior 
Scheftelmann (auch Schöftelmann geschrieben), auf die Konferenz der VII katho- 
lischen Orte, die am 8. August zu Luzern tagte. Es wird ihnen der Bescheid ge- 
geben, da man nicht wisse, wie weit die Stadt Rottweil sich b(n der katholischen 
Union verpflichten müsse , da ferner der Papst selbst das Ansinn(»n an die kath. 
Kantone gestellt habe, dieser Union beizutreten, so könne nmn ihnen nur raten, 
die Sache so lange einzustellen, bis die erwartete Werl)ung von selten der Union 
an die kath. Kantone geschehen S(M; alsdann wolle man ihnen mit weiterem Rat 
an die Hand gehen; inzwischen sollen sie sich in nichts einlassen. Sollten gegen 
Rottweil Feindseligkeiten verübt werden, so w<M'de es erfahren, dass man ihm das 
Bündnis halten werde.-) In demselben Jahr wird auf einer weiteren von Rottweil 
nicht besuchten Konferenz der VII kath. Orte zu Luzern, 17. bis 19. Okt., wegen 
der beschwerlichen Zeitläufe beschlossen, auch an die guten Freundi* und Bundes- 
verwandten, Rottweil u. s. w., zu schreiben und sie um gutes „Aufsehen^' zu er- 
suchen.^) Rottweil schickt ein Antwortschreiben an die siebten katholischen Orte, 
welches am 14. Dezember 1(519 verles(*n wird und in welchem (?s erkläi-t, dass es 
zur Erhaltung des katholischen Glaulxjns Leib, Ehre, Gut und Blut daran stützen 
werde.*) 

Wie mit der Eidgenossenschaft und insbesondere don katholischen Orten, 
so sucht Rottweil auch mit dem Kaiser, dem schwäbischen Kreis und der 
vorderöstreichischen Regierung und d(Mn Erzherzog lj(^o])old auf gutem Fudc 
zu bleiben. Deshalb wird die von Ihrer Majestät (dem Kaiser) Jüngst (wie 
es in einem Ratsprotokoll vom 19. Mai 1(520 heilH) auf der (Jberlinger Tags- 
Versammlung begehrte zwölfmonatliche Hilfe gutwillig gewälirt und „die ge- 
meinen Herren Zunftmeister und die Meister die Achtzehn" sind einhellig damit 

1) Eidg. Absch. V, 2, 81. 

«) Eldg. Absch. V, 2, 84. Cfr. Rolsprot. vom ii. Aug. 1619. 

8) Eidg. Absch. V, 8, <00. 

*) Eidg. Absch. V, t, 101. 



einverstanden. Die fSlivdt vi-rlässt sich aber itii-Iit bloü auf ihre «iiten iinswitrtigen 
Bözielinngen, sie ist ancli daraaf bedacht, sich in gehörigen Verteidignngsznstand 
zu setzen. Deshalb macht sie große Ausgaben für Banten an BrücJieu, an den 
Stadtmanem, am Zeughans/) ja sie klagt über die „wöchentlichen immerwährenden 
Änsgahen auf gemeiner Stadt Werk- and Bauleut." Das Zeuglians wird mit 
Mnnition reichlich versehen, wie wir noeh später sehen werden, nnd wiederholt 
werden im Laufe des Kriegs arme , „za- und angewandte ünterthanen" aufgefor- 
dert, die Wehr, die ihnen bei der Musterung auferlegt wurde, im städtischen Zeug- 
haus sich geben zu lassen. Am 12. Juli 1622 wird auf dem Rathaus beschlossen, 
mit dem Bau der Schanz oder Bastei bei dem Hochthurm und auf dem Turm 
nach dem vorgelegten Abriss alsbald zu beginnen. Insbesondere wird dafür ge- 
sollt, dass immer genug Pulver voi'handen ist. Das Palvermachen war eine in 
Rottweil schon lange bekannte und geübte Kunst und die Salpetersieder und Pulver- 
macher der Stadt verkaufen ihre Waren, so weit es der Rat gestatt, überallhin.*) 
Am 8. August 1619 befahl der Magistrat unter Androhung von Strafe den Polver- 
machern innerhalb Monatsfrist zwanzig Zentner Pulver für die Stadt zu liefern; 
zu diesem Zweck wurde den „Salitern" aufgetragen , allen „Saliter", der fortan 



>) Ralsprolokoll vom 18. Sept. 4610, S. 1I3. 

>l Die PDlverfabrikalion Rollweils halle damals sclion länger cioen grossen Rul. Dies er- 
giebt sich daraus, dass z. B. der spanische General itnllweilcr im J. <S77 eine presse Bestellung bei 
üco Rollweilern machen woüle, naniUcli von etwa 1 1) Tonnen Bilcbsenpulver (Eidg. Absch. IV, 1, (8). 
-Zwei Zeolner besleiltcn im J. lAlO die t. tUrslenbergiscben Oberamtleule in Haslach, den Zentner 
ZD 30 n. Zur Zeit des dreissi([jllhrigen Krtrges waren die haupisnchlicbslen Pulverfabrikanten In 
Rottweil Hans Gebel (such (iebell geschrieben), Hang Spohn urtd sein Sohn Ballhasar, sein Broder 
Kaspar Spohn, Christoph Lindau, Matlhias Nollliart. Im J. 1619 wurden mit Erlaubnis des Rales 
iO Zentner Polver (ii ST fl.] nach Innsbruck gelieferl. Im J. (Bio war dorn Hans Gebel und Kaspar 
Spohn eine Pulverlieferung Tür die Landvogtej Orlenau übertragen. Ein grösseres Quanluni (von 
über ^i9 Zenlnern) verkauflen die vorhin Genaonlen nach Hagenau, doch liefen Reklamationen ein 
(das Pulver wurde als "unkrartig und nicht just- befunden), und wer von Strafe frei sein wollle, 
mussEe schworen können, dass er •seinen Salpeter recht gelUutert und varscbnlTt gemacht haben 
(BBtsprot. vom i. Itao, S. SOS). Auch die Stadt Ehingen a. D. verlangte im J. 1631 schleunigst 
von den Pulvermachern in Rottweil und RotlenmUnsler 3t. (D oder soviel Zentner, als eine Fahre 
rühren künne. Im J. IS35 hatte der kais. General kriegskommissSr VV. R. von Ossa mit Hans Gebel 
einen Vertrag belrcfls Lieferung von Pulver geschlossen, weshalb er seinen Truppen befahl, den- 
selben mit Kontributionen und dergleichen zu verschonen (Urkunde im Stuttg. Staatsarchiv, b, die 
zum ISjÜbrigen JubilSum im 1. IS9T von der Pulverfabrik Rollweil herausgegebene t-'esischrifl, dem 
Verfasser dieses Programms durch Herrn Geheimen Kommerzienral von Dutleobofer freundlichst 
ilberreicbl). Der Ort der Putverbereilung war verschieden. Dies sehen wir daraus, dass in dem 
bereits genannten Jahre 1B3S dem Zunftmeister Hans Spohn und seinem Sohne gestaltet wird, bis Ende 
des Jahres den bisherigen Bpulverstempf" zu gebrauchen; dann aber sollten sie denselben wieder 
an den alten früheren Ort Lauen. Dagegen war die Erbauung eines Pul\crlurnis in dem Wagdenhals 
wegen der Gefahr ftlr die Nachbarn Im Jahre ISSt nicht geslaliel worden. 
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gemacht würde, ausschließlich den einheimischen Pulvermachern auszufolgen. ^ Gleich 
darauf wurde das allgemeine Verbot erlassen, auch nur einige Pfund Pulver ohne 
Erlaubnis des Eates zu verkaufen. Nach dem Ausspruch des Joh. Jak. Trivulzio 
gehören sodann zum Kriegführen die bekannten drei Dinge: Geld, Geld, Geld. 
An diesem „nervus belli" fehlte es aber der Reichsstadt sehr; sie war mit schweren 
Schulden belastet. Wie der Rat in einer Sitzung vom 26. Sept. 1619 selbst aus- 
führlich darlegt, 2) war die Stadt Rottweil infolge verschiedener ihr auferlegten, 
vielmals anticipierten Reichs-,^) Kreis- und anderen ordentlichen und außerordent- 
lichen Hilfen und Schätzungen, teurer Käufe, vieler schwerer „Rechtfertigungen", 
bedeutender Bauten, des Brandenburgschen Durchzugs vom J. 1610 — von den 
durch die Rottenmünsterischen Unruhen und Reichssachen entstandenen Unkosten 
zu schweigen — so in Not gekommen, dass sie „etlich vil tausend Guldin" auf- 
nehmen und meistenteils auch verzinsen musste. Um nun der hochbeschwerlichen 
Schuldenlast abzuhelfen, auch womöglich zu den bevorstehenden schweren Zeiten 
wiedenim zu einem Vorrat und zu einer Barschaft zu kommen, entschloß sich der 
Rat, wenn auch ungern, die ordentliche jährliche Stadtsteuer für die nächst folgenden 
sieben Jahre zu erhöhen und auch die Landbewohner nach Billigkeit zur Steuer 
heranzuziehen. In einem spätem Beschluss wurde noch bestimmt, dass alle Geist- 
lichen gleich andern Bürgern all ihr Vermögen, so weit es in der Jurisdiktion der 
Stadt gelegen sei und nicht von ihren Pfründen herrühre, gebührend zu versteuern 
hätten.*) Außerdem nahm aber die Stadt in dem gleichen und den folgenden 
Jahren da und dort Geld auf, so von 3 Schwestern aus Freiburg, Namens Schüfer, 
2500 fl. in barem Geld zu 5^/o (3 kr. von 1 fl.), für welches Darlehen alle Dörfer, 
Flecken, Höfe, Güter, Renten, Zinse, Gülten, Zölle, Steuersatzungen u. s. w. ver- 
setzt und verschrieben wurden,^) ferner vom Prälaten von St. Georgen 600 fl., von 
einem Villinger Vormund 2000 fl., von einem Bürger zu Füezen (bei Stühlingen) 
ebenfalls 2000 fl. (zu 5«/o). 

Mitten unter diese Vorkehrungen und. Sorgen hinein fiel der Schreckensruf: 



ij RatsprotokoUe vom 8. u. 13. August 4619, S. 196 und 498. 

2j Ratsprot. S. 212 IT. 

8) Die eigentliche Reichssleuer (der jöhrl. Beitrag zu den Einkünften des Kaisers} war nach 
Th. Schön (Mltlg. des Inst, für östr. Gesch., angeführt v. K. Steiff in den Württ. VH. f. LG. N. 
F. V, 1896, S. 385) der Sladt in den Jahren 1593—1618 gnädig erlassen, und es soU dann der Ein- 
zug infolge der Kriegswirren in Vergessenheit gekommen sein. 

^) Ratsprot. vom 8. Dez. 1619, S. 223. 

&) Schuldbrief vom 8. Juni 1621, s. Stadtarchiv II, 1, 2:1, 8. Auf der Adressseite ist 
bemerkt: »Auf heut dat. 17. Febr. 1642 ist dieser Brief cassie^t worden.« 
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der Mansft^lder kommt. Giaf Ernst von MansfiOd hatte nach der Schlacht am 
Weißen Berj^o (bei Prag, S. Nov. 1()20), an welcher nur sein Leibregiment ^) und 
ein kleines Reiterkorps teilgenommen hatte, den Krieg auf eigene Faust fortgesetzt; 
gegen 12000 -) (^rprobte Trappern standen ihm zur Verfügung und er hott'te in kurzer 
Zeit (4wa 15000 Mann auserlesenes Fußvolk beisammen zu haben. Auch erließ 
er am 27. März | 0. April 1621 von Hii'schau (im Anspachischen) aus ein Werbe- 
patent und „sein Heer schwoll an zum Entsetzen der nahegelegenen Länder" ^). 

• 

Dann zog er durch die Oberpfalz und Franken nach d(^r Rheinpfalz und dem Elsaß. 
Überall ging Schrecken vor ihm her; von Freund und Feind trieb er Geld ein, 
soviel er nur konnte. Worms, das ihm freudig die Thore geöffnet hatte, legte er 
trotzdem eine Kontribution von 150 000 fl. auf. *) Am schlimmsten hauste er im 
Gebiet des Bischofs von Speyer. Bruchsal, die Sommerresidenz der spc^yerischen 
Bischöfe, ward — wie der Bewunderer Mansfelds, v. Utterodt zu Scharffenberg, 
selbst bemerkt — „der Schauplatz schamloser Plünderung, zu der Mansfeld noch 
eine Kontribution von 200 000 Gulden. diktierte".^) So ward in der That der neue 
Grundsatz Mansfelds : „Der Krieg muss den Krieg ernähren", verwirklicht.*"') Kein 
Wundei also, wenn Besorgnis und Angst vor ihm über *den Schwarzwald an den 
oberen Neckar und die obere Donau (z. B. bis Hohenzollern) sich verbreiteten und 
die Stadt Rottweil sich eilends an alle Grte der Eidgenossenschaft um Hilfe wandte. 
In einem Schreiben vom 29. November 1621 ") führt sie aus, dass der Mansfelder 
mit dem Kri(>gsvolk, das ihm unterstellt sei, in der Niederen Pfalz von der kaiser- 
lichen und bayerischen Armada so umringt sei, dass er gleichsam nirgends zurück 
oder hinaus zu kommen wisse, als entweder durch das Land W^ürttemberg auf die 
an die Stadt Rottweil grenzenden Grafschaften und Herrschaften Zollern und 
Hohenberg zu oder aber in das Elsass, vermutlich in der Absicht, um an dem 
einen oder anderen dieser Orte zu überwintern und dem bisher von ihm geübten 
Gebrauch nach alles zu rauben, zu verheeren („verhergen") und zu verderben, wie 
er denn in dem Stift Speyer („Spyr") grausam (,grusamblich") gehandelt haben 
solle. Die Furcht vor Mansfeld war zu dem angeg(*b(Mien Zeitpunkt keineswegs 
so unbegründet, wie es manchmal dargestellt wiixl. P]r war bis dahin in der Rhein- 

1) V. i'lterodi zu Scharfenberg a. a. 0. S. 285 f. 

2) V. t'llcrodt bemerkt hiezu: »angeblich,« a. a. 0. S. 286. 

3) Derselbe a. a. 0. S. 296. 

4) Ebenda S. 38i. 
6) A. a. 0. S. 384. 

G) Ebenda S. 292. 

"7) Eine (von Zürich unter dem 6. Dez. 4 621 übersandte) Kopie hievon befindet sich im 
Staatsarchiv zu SchafTtiausen. (Für die gütige Erlaubnis, dasselbe benützen zu dürfen, gestattet sich 
der Verfasser auch hier seinen Dank auszusprechen.) 
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pfaJz unbesiegt geblieben, hatte Landau, Weißenburg und Hagenau weggenommen 
und sich an die Belagerung Zabems gemacht. Seine Reiter streiften über Straß- 
burg hinaus bis Molsheim und Rosheim. Der Fürstbischof von Straßburg, Erz- 
herzog Leopold von Ostreich, floh mit dem Aufgebot der Elsässer Ritterschaft nach 
Breisach ^), und während des Winters 1621/22 unternahm der Oberst Obentraut, 
Mansfelds tüchtigster Heerführer, Plünderungszüge auf dem rechten Rheinufer und 
streifte bis nach Basel hinauf.^) „Panischer Schrecken", sagt von Ütterodt, „trieb 
die Landbewohner in die Felsenschlünde des Schwarzwalds; meilenweit sah man 
Scharen Flüchtender mit W^eib und Kind umherirren*'.^) Auch die östreichische 
Regierung zu Ensisheim wandte sich beinahe an demselben Tage, wie Rottweil, 
am 30. Nov. 1621, in einem Schreiben um Hilfe an die Eidgenossen. In demselben 
wies sie darauf hin, dass es weltbekannt sei, wie unchristlich der von Mansfeld 
und sein Kriegsvolk in dem Bistum Speyer und an andern Orten „mit Brennen, 
Rauben, Plündern, Brandschatzen und in ander Weg" gehaust habe, und meldete, 
dass er nicht bloß unlängst bei Mannheim über den Rhein gegangen sei, sich der 
Stadt Lauterburg und anderer Orte bemächtigt und die Landvogtei Hagenau er- 
reicht habe, sondern auch nach einem eingelaufenen Bericht beabsichtige weiter 
herauf in das Bistum Straßburg und diese vordem östreichischen Lande zu rücken.*) 
Der Bürgermeister und Rat der Stadt Rottweil gab der Hofihung Ausdruck, es 
möchte der drohenden Gefahr, dass sie samt ihren „armen Unterthanen" und ihrer 
„geringen Landschaft** äußersten Schaden leiden müssten, von den Eidgenossen, wo 
nicht mit rechtzeitiger Intercession („Interposition"), so doch mit wirklicher Hilfe 
vorgebeugt werden können. Beide Hilfegesuche teilte Zürich den übrigen Orten 
mit, das von Rottweil am 4. Dezember und das der vorderöstreichischen Regierung 
am 5. desselben Monats, und die Ratsgesandten von „Stadt und Landen der 13 
Orte" beschießen zu Basel den 17. Dezember 1621, wie sie der Stadt Rottweil 
mitteilten, eine ansehnliche Gesandtschaft von 4 Orten an den Grafen von Mans- 
feld zu schicken und ihn zu vermahnen und zu ersuchen, in Betreff aller ihrer 
Eid- und Bundesgenossen sowie der Lande des Hauses Ostreich sich freventlichen 
Überfalls zu enthalten.^) Wie viel sich Mansfeld um dieses Eintreten der Eid- 
genossen für die östreichischen Lande im Elsass kümmerte, haben wir bereits ge- 
sehen. Der Stadt Rottweil blieb zum Glück die Probe erspart, ob jene Interces- 



1) V. (jtterodt zu Scbarffenberg a. a. 0. S. 387. 

Sj Eidg. Absch V, %, 252. 0. Klopp, der dreissigj Krieg II, 138. 

») a. a. 0. S. 400. 

^) Copie im Staatsarchiv zu ScbatThausen. 

^} Copie ebendaselbst. 
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sion für sie bessern Erfolg gehabt und ob die Eidgenossen ihr im Notfall that- 
kräftige Hilfe geleistet hätten; Mansfeld blieb ihrem Gebiete ferne, ^) aber die 
Angst vor ihm war noch nicht so bald verschwunden. ^) Auf der Tagsatzung zu 
Baden vom 6. bis 15. Febr. 1622 (der letzten, die Kottweil bis zum J. 1632 be- 
schickte) berichten die beiden Rottweiler Gesandten (gleich wüe die von Wallis), 
dass große Kriegsmacht sich in ihrer Nähe versammle, und bitten, ein wachsames 
Auge hierauf zu haben. Die Gesandten weisen auf die Gerüchte hin, dass die vier 
evang. Orte mit dem Grafen von Mansfeld einverstanden seien; etliche schenkten 
diesen Berichten um so mehr Glauben, als die vier Orte dem Mansfelder Volk in 
ihren Gebieten zu werben gestatten. Die vier Städte stellten ein Einverständnis 
mit Mansfeld in Abrede; aber sie hatten ihm doch ungehindert Söldner zulaufen 
lassen.'*) 

Nach den Siegen Tillys bei Wimpfen (6. Mai 1622) und Höchst a. M. (20. Juni 
1622) fand der böhmisch-pfälzische Krieg seine Fortsetzung in Westfalen und Nord- 
deutschland. Deshalb hatte Rottweil wie überhaupt Süddeutschland und die an- 
grenzenden Gebiete der Schweiz längere Zeit, bis zur Ankunft der Schweden, keine 
andern Leiden und Lasten des Ki'ieges zu tragen als Truppendurchzüge, Ein- 
quartieinngen, Werbungen. Doch waren auch diese Lasten keineswegs gering, so 
dass da und dort Klagen laut wurden. Rottweil scheint indes in dieser Hinsicht 
bis zum Jahre 1628 besser weggekommen zu sein als andere Städte. So klagten 
namentlich die kath. Kantone der Schweiz über ungewöhnliche Truppendurchzüge 
und beschießen auf einer Konferenz vom 4. — 6. Nov. 1624 zu Luzern, an ver- 
schiedene Bundesgenossen, unter andern auch an Rottweil, zu schreil)en und sie zu 



1) Sein Geschick führte ihn bekanntlich nach vorübergehendem Aufenthalt in Holland und 
England zu den Kämpfen an der Elbe und Oder sowie nach Ungarn , bis er als Flüchtling auf dem 
Weg nach Venedig in einem bosnischen Dorfe vom Tod ereilt wurde (29. Nov. 4626). Die Venetianer 
ehrten seine Geistesgrösse und man verglich ihn mit Attila; »aber wenn Atlila so viele Länder 
Europas verheert hat, so war er ein König und verfügte über unermessliche Kräfte, während Mans- 
feld, ein armer Edelmann, ohne ein anderes Kapital als seinen Degen und sein Genie, beinahe ganz 
Deutschland verwüstet hatte« (Villermont, a. a. 0. II, 345, nennt diese Worte des Grafen Galeazzo 
Gualdo Priorato, eines der bedeutenderen Geschichtschreiber der damaligen Zeit, die schönste 
Leichenrede für E. v. Mansfeld. Wegen seiner Plünderungen halten ihn aber die Prälzer nur den 
»Mausfelder» genannt; v. i'tterodt, a. a. 0., S. 733.) 

^, Es ist interessant, zu sehen, wie in dem nahen Hohenzollern, namentlich in Hechingen, 
dieselbe Furcht vor Mansfeld herrschte. Schon in einem Schreiben von Hechingen, datiert 27. Okt. 
4 621, werden die Einwohner aufgefordert wegen Mansfeld zu wachen und noch am 16. Juli 1622 
werden Anordnungen getroffen, um das Herannahen des Gefürchtelen sofort bekannt zu machen; 
auch werden drei Versammlungsorte bestimmt. S. J. Heinz im Jahresbericht des Gymn. Sigmaringen 
1892, S. 5 f., und in den Mitt. d. Ver. f. Gesch. in Hohenzollern (XXXI, 110.) 

8; J. J. Mezger im Jahrb. f. Schweiz. Gesch. IX, S. 122. 
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bitten, auf die Orte ein gutes Aufsehen zuhaben.*) Kottweil spricht ihnen in seiner 
Antwort vom 13. Nov. 1624 sein „mitleidvolles Bedauern" aus.'^) Als ein günstiges 
Zeichen für ßottweil darf es auch angesehen werden, dass an den Rat dieser Stadt 
ein Luzerner Bürger (Jos Holdermeyer) von seinen Herren empfohlen wird, damit 
er bei seiner Werbung von Soldaten für Frankreich (für den Oberst Walther am 
Rhin) Unterstützung finde, und dass der Magistrat von Rottweil in seiner ablehnenden 
Antwort vom 15. Jan. 1526 sich darauf bezieht, dass vor kurzem der Kaiser und 
das Haus Ostreich ihm geboten, bezw. ihn ersucht habe, in diesen seltsam aus- 
sehenden und tumultuarischen Zeiten keine Soldaten , die nicht urkundlich nach- 
weisen könnten, dass sie dem römischen Reich zugethan seien, passieren und noch 
viel w^eniger werben zu lassen. Nebenbei wird bemerkt, dass auch von der Krone 
Frankreichs die Pensionen und andere Gebühr, wie versprochen, nicht „erfolgen 
wollen **. ^) 

Dagegen wurde das Jahr 1628 ein besonders herbes und schweres für 
die ^schwäbische Reichsstadt. Schon zu Anfang desselben (8. Jan.) klagt der 
Rat, dass die Stadt mit Entrichtung von Reichs-, Kreiskontributionen und andern 
Ausgaben, die unerschwinglich seien, wie die ausstehende Schätzung nicht eingehe, 
täglich angefochten und beschwert werde.*) Es sollte aber noch schlimmer kommen. 
War bisher das Elend im deutschen Reich infolge des schon 10 Jahre dauernden 
Krieges groß, so datiert, wie ein Zeitgenosse ^) klagt, vom Beginn des Jahres 1628 
an der Höhepunkt desselben. Weite Gegenden Deutschlands waren verheert und 
völlig ausgesogen. Die Heerführer wussten kaum mehr, wie sie ihre Truppen, die 
sie doch nicht entlassen konnten, ernähren sollten. Tilly schrieb Ende 1627 vom 
nordöstlichen Hannover aus an seinen Herrn, den Kurfürsten von Bayern, einen 
jammervollen Bericht über die Notlage seiner Soldaten, dieser „armen Knechte".^) 
Wallenstein wusstc sich in seiner Art zu helfen. Er hatte, sagt der eben ange- 
führte Zeitgenosse, ') so viele Regimenter unter den Fahnen, dass sie dem ganzen 
bewaffneten Deutschland gewachsen sein konnten, und der Ofüziere waren es so 
viele, dass man mit ihnen ganze Regimenter hätte bilden können. Einen großen 
Teil dieser Truppen, nach Heinz ^) jedenfalls 40—50 000 Mann, ließ er in den 

1) Eidg. Absch. V, 2, 410. 

2) Staatsarchiv Luzern, das mit grosser, dankenswerter Gefälligkeit die Rottweil betreffenden 
Akten dem Verfasser mitteilte. 

3) Staatsarchiv Luzern. 
*) Ratsprot. S. 277 f. 

5) L. Pappus, epitome rerum Germ, (hcrausg. von L. Arndts) II, 35 f. Vrgl.O. Klopp a.a.O. 111, 4,9. 
6} 0. Klopp a. a. 0. 11, 834 f. 

7) L. Pappus a. a. 0. I, 35. 

8) Progr. S. 7, Mitt. S. HJ. 

3* 
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Jahren 1628 und 1629 im schwäbischen Kreis, in dem noch am meisten zu holen 
war, Quartier beziehen. 

Von dieser Einquartierung wurde auch Rottweil betroifen. Am 7. März 1628 
kündigte, wie wir aus einem Schreiben des Rats an die Stadt SchafFhausen vom 
10. März des genannten Jahres ersehen, *) der kaiserl. Generalkriogs-Commissarius 
Wolf R(udolf) V. Ossa der Stadt an, dass in sie und ihre Landschaft fünf Com- 
pagnieen Pferd samt des Herrn Obristen Graven de Montecuculi Stab und Staat 
verlegt werden und auf einige Zeit zu unterhalten seien. Der Rat schickte schleunigst 
Gesandte nach Ulm, offenbar um die Einquartierung von der Stadt abzuwenden. 
Sie brachten aber die Nachricht nach Hause, dass die Truppen demnächst (bis 11. 
oder 12. März) eintreffen werden. In dem oben erwähnten Schreiben vom 10. März 
(präs. zu Schaflfhausen den 2./12. März) klagt nun der Bürgermeister und Rat der 
Stadt Rottweil, wie beschwerlich und unerträglich ihnen diese Last falle; sie hätten 
leider im verflossenen Sommer (also im J. 1627) das große Ungewitter erleben 
müssen, das die „lieben Feldfrüchte" mehrerenteils in den ihnen angehörigen Dorf- 
schaften gänzlich und dermaßen hinweggenommen habe, dass der gemeine Mann 
das liebe Brot zur Leibes Notdurft zu genießen nicht haben kann. Da sie nun an 
Früchten, Fütterung und Geld ganz erschöpft seien, so erfordere es die höchste, 
unumgängliche Not, dass sie sich um eine namhafte Summe Gelds so viel als mög- 
lich bewerben, und sie wenden sich an die Schaffhauser als ihre nächst angeses- 
senen getreuen, lieben Eidgenossen mit der Bitte, ihnen wo möglich mit etwa 10-, 
15- oder 20 000 fl. anlehensweise auf Versicheiung auszuhelfen ; bei so elendem 
Zustand wüssten sie nirgends sonst gleich bald die Summe zu bekommen. Sie 
bemerkten noch in ihrem Schreiben, dass es ihnen zur Zeit unbekannt sei, 
was es mit einer so aller Orten und Enden herum vor Augen schwebenden großen 
Kriegsmacht fiir eine Bewandtnis habe oder wohin sie endlich ihren Weg nehmen 
werde; falls sie aber etwas Gewisses in Erfahrung bringen werden, so wollen sie 
es jedei-zeit ohne Verzug berichten. Auch fiigten sie die Ordinanz in Abschrift 
bei, die ihnen „der von Ossa** hatte zugehen lassen. Darnach hatte Rottweil „auf 
Befehl Ihrer röm.-kaiserl. Majestät und dero Herrn General Grafen Wolf zu Mans- 
feld" folgendes zu liefern: einem Rittmeister flir Essen und Trinken wöchentlich 
an Geld 75 fl., einem Leutnant 30 fl., einem Wachtmeister 10 fl. 30 (kr.), einem 
Furier (»benso viel. Einem gemeinen Soldaten soll man — fiir einen jeden — die 
Woche an Geld 2 fl., an Fleisch l*/2 Pfund und an Brot 3 Pfand des Tags liefeni. 
Den Befehlshabern soll man geben gebührlich Losament (Logis), Bettzeug, Tisch- 



i) Staatsarchiv zu Scbaltbausen. 
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gewand, Küchengeschirr, Licht, Salz, Essig und „Brand", das Notdürftige; außer 
diesem soll weiter nichts inbegrilfen sein; die gemeinen Soldaten aber sollen sich 
mit des Hausmanns Licht, Salz, Feuer und Losament begnügen lassen. An Fourage 
soll man auf eine jede Compagnie für 122 Pferd Haber geben, nämlich auf ein 
jedes Pferd 3 Vierling Haber des Tags, wie auch 12 Pfund Heu, und die Wochen 
drei Bund Stroh; desgleichen soll man auf eine jede Compagnie für 20 Bagage- 
Pferde je so viel Haber geben als für ein Reitpferd. Aus der angegebenen Zahl 
der Reit- und Bagagepferde lässt sich auf die Stärke der Compagnie und die Menge 
der einquartierten Tmppen überhaupt schließen. An sich betrachtet, sollte diese 
Quartierlast nicht als unerträglich erscheinen ; aber infolge der Notlage, in der sich 
die Stadt offenbar schon vorher befunden hat, und des Unwesens, das sich die ein- 
quartierten Truppen, Offiziere wie Gemeine, mochten sie zu den Freunden oder 
Feinden gehören, damals überhaupt erlaubten, war diese Einquartierung für 
Rottweil eine schwere Heimsuchung. Wie lange sie dauerte, konnten wir bis 
jetzt nicht feststellen. Wie es der Stadt mit ihrem an Schaffhausen gerichteten 
Gesuch um ein Darlehen von 10 000 bis 20 000 fl. erging, lässt sich aus 
folgendem mit ziemlicher Sicherheit ermitteln. Auf der allgemeinen Tagsatzung 
zu Baden am 12. März 1628 machten zwar die Gesandten von Schaffhausen, wahr- 
scheinlich auf einen ihnen schon vor dem oben angeführten Schreiben vom 10. März 
zugegangenen Bericht hin, Mitteilung, in was für einer Lage Rottweil sich befinde ^) 
und wie überhaupt sehr viel kaiserliches Kriegsvolk an den eidgenössischen Grenzen 
sich gelagert habe und von Tag zu Tag sich vermehre; in den schwäbischen Kreis 
sollten laut eingekommenen Berichts an die 12 000 Mann zu Pferd und ebensoviel 
zu Fuß einquartiert werden (s. oben). Für Rottweil geschah jedoch nichts; 
ihm das gewünschte Gelddarlehen zu gewähren scheint die Stadt Schaffhausen 
entweder nicht geneigt oder nicht in der Lage gewesen zu sein. Offenbar um 
diese Angelegenheit zu fördern, schickte die Stadt Rottweil „einer besonderen, ihr 
angelegenen Sache halber** ihren in vielen Gesandtschaften bewährten Diplomaten 
Laux Werner (Doktor der Rechte, Mitglied des Rats, Pfirschvogt, Administrator 
der lat. Schule u. s. w.) nach Schaff hausen und gab ihm ein vom 12. Juni 1628 
datiertes Beglaubigungs- und Empfehlungsschreiben mit. ^) Durch einen Eintrag in 
den Ratsprotokollen ^) von Schaffhausen unter dem 27. Juni/ 7. Juli 1628 erfahren 
wir, dass Bürgermeister und Rat der Stadt Rottweil auf ein gewisses Silbei^eschirr 



1) Eidg. Absch. V, 2, 541. 
2} Staatsarchiv Scbaflfhausen. 
3) Band 88, S. 85. 
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i'inc Suiiimc ijelrtfs aufguiKniiiiiiii liabiMi, liitss alioi- die Ralslit'in'n vi'ii Suliattliaiisi'n 
iiirbt willens seien ihnen ferner Anleibon zu gowäbren; da jrducli Rottweil für 
seine Münze Silbergeschirr nnd gutes .Silber notwendig: brauebe, so wolle man mit 
dem Aligeordneten, ,so es sich thim lasse", des Silberkanfs halber unterhandeln. 
Das Darlehen, das KottweU von seinen eidgenössisehen Nachbarn erhielt, belief 
sich aaf nur 1000 fl., wie sich aus einem Schaffhanser Rjitsprotokoll vom 6./16. Mai 
1629 ergiebt, und wurde schon im Frühjahr 1629 anfRekündigt. ßottweil ent- 
schuldigte sich aber mit der Unmöglichkeit das Haiiptgiit (Kapital) bcimzubozahlen, 
entrichtete jedoch den veil'allenen Zins nnd teilte zugleich mit, dass es an den ihm 
dargelieheneu Geld-Sorten ttber die 200 fl. Verlust hätte leiden müssen (also 20"/o!). 
ücr Rat von Schaffhansen bedauerte sehr solches hören zn müssiin und beschloß 
des weitem zu erwägen, wie das eingekommene Schreiben zu beantworten oder 
Rottweil eine baldige Satisfaktion zu geben sei. ') 

Jn welcher Not und Verlegenheit die Stadt Rottweil sich befand, zeigt auch 
der bereits angeführte Umstand, dass ScUalfhansen nur gegen Versatz von Silber- 
geschirr das angeführte kleine Darlehen gewährte. Damit stimmt zusammen, dass 
Mitglieder der Herrenstube nnd der verschiedenen Zünfte ihr silbernes nnd ver- 
goldetes Geschin- {silberne Löffel, Trinkbecher, Salzbüchslein n. s. w.) im Gewicht 
von 37.5 Mark 6 Loth und 2 (^uentlein oder im Geldwert von .3940 fl. 11 bz. 3 '/«kr. 
auf den I. April 1G28 an die Stadt ablieferten. -) Andere gaben statt ihres Silber- 
geschirrs bares Geld, im Gesamtbetrag von 905 tl. 10 bz. Demnach brachten 
die Bürger an Silberwert nnd barem Geld die. Summe von 4S4.Ö ö. 11 bz. S'/j kr. 
zusammen. Dieselbe reichte aber bei weitem nicht hin, nm die Kosten der Ein- 
(luartierung zu bestreiten. Deshalb ließ der Rat in der Zeit vom 30. Mai bis 26. 
Okttjber 1628 eine größere Anzahl von Feldern, auch einige Gärten, Wiesen und 
Allmanden, die Eigentum der Stadt waren, an die Bürger verkaufen, im ganzen 
etwa 48 Jauchert. Hieraus wurden gegen 8630 fl. erlöst, die teils binnen eines 
Monats, teils bis Weihnachten desselben Jahres bezahlt werden mussteu. ^) Trotz- 
dem sah sich der Rat noch genötigt, wegen der „eine Zeit währenden höchst 
beschwerlichen Kriegseinquartienrng," wie es im Ratsprotokoll vom 5. Okt. 1628 

■) Ralsprot. von SchalThHusen Bd. 8S, S. 4S0. Im RoUweiler Rsisprot. ist schon uoler dem 
9. Juli 1917 angerührt, dass die ScbafHiauser Kreuzer 'In iatriascca (sie '.) boDÜslcx gar nichls werlig 
seien; sie werden deshalb abgerufen und verboten. 

^) Ein Verzeichnis hievon (Kopie späterer Zeil) befindet sich im bleslgen Sledlarchiv II, 1, 
iT.T, i. 

S) Eine Zuaamnienstellung dieser Verkaufe [Copie aus spaterer Zeil] Badet sich im Rotlw. 
Stadtarchiv It, 1, i7 : T, I. Der höchste Preis fllr ein Jauchert Feld, das übrigens zu 'GDrlenrechl> 
verkauft wurde, betrug SBS fl., der niedrigste für ein Jauchert in der Allstadt 30 Q, 
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heißt, der Stadt und der Landschaft die Bezahlung eines Wochengelds aufzuerlegen. 
Da aber viele, sowohl Bürger als Landesunterthanen, in der Entrichtung desselben 
sich saumselig zeigten, manche sogar mit 2 bis 8 Wochengeldern im Bnckstand 
waren, so wurde beschlossen, von jedem Flecken drei oder vier dieser saumseligen 
Bezahler in den „Turm" zu führen und sie vor Abstattung ihrer Schuldigkeit nicht 
zu entlassen. Diese Wochengelder waren eine große Last, die um so drückender 
wurde, je länger sie dauerte. Wieder und wieder sah sich der Bat genötigt die 
angesetzten Beträge zn erhöhen und Zwangs maßregeln, Einkerkerung, Pfändung 
oder Strafeinquartierung , zu ihrer Eintreibung anzuwenden. ') Daneben mussten 
auch die regelmäßigen St(!uern bezahlt werden, und als jemand vorschlug, man 
möge „mit der Steuer etwas weniger kommen, als bisher,*^ so erkläi'te der Rat 2), 
dass man dann bei den Wochengeldern doppelt mehr geben müsste, „weil es auch 
bei so angelegter Steuer bei weitem nicht erklecken und die auferlegte 1700 fl. 
ja kümmerlich zwölf oder dreizehnhundert Gulden monatlich ertragen mag.** 

Aber dies war erst der Anfang der Bedrängnis und Not, welche über Rott- 
weil kamen. Von da an musste die Reichsstadt und ihr Gebiet noch 22 Jahre 
lang alle Lasten und Schrecken des Krieges, Truppendurchmärsche, Einquartierungen, 
ungeheure und unerschwingliche Kontributionen, Steueransätze, Erpressungen und 
Plünderungen, wiederholte Belagerung und Eroberung von Freundes- und Feindes- 
seite über sich ergehen lassen. Es ist unmöglich, all die Kriegsvölker, die wäh- 
rend des langen Krieges durch die Stadt oder ihr Gebiet zogen. Quartier fanden 
oder sich erzwangen, aufzuzählen. Aus den Ratsprotokollen vernehmen wir nur 
immer wieder einzelne Klagerufe, die schwersten Kriegsleiden sind in denselben 
nicht verzeichnet. Über die Kriegskontributionen, Einquartierungen und Durchzüge 
bis zu Anfang Dezember des J. 1631 wurde am 2. Dezember des genannten Jahrs 
dem Rat mit genauer Rcchnungsvorlage Bericht erstattet; da dem Rechner 40 Rthlr. 
für seine Mühewaltung „verehrt" wurden, so muss diese nicht gering gewesen sein. 

Noch größer wurde die Kriegsbedrängnis Rottweils in den Jahren 1632 und 
1633. Vergeblich hatte man schon im J. 1630 an den Kurfürstentag zu Regens- 



1) Die Städte, wclclie feindliche AngrilTe siegreich abwehrten, waren in dieser Hinsicht 
nicht viel besser daran. In Villingen, wo im J. 1632 der genneine Bürger S, ein Geistlicher 6, der 
Herr Bürgermeister u. dergl. Herren 12 Batzen als Wochengeld bezahlen mussten, setzten sich et- 
liche Bürger, die wegen rückständiger Bezahlung in das Gefängnis geführt werden sollten, gegen die 
Stadtknechtc zur Wehr; denn sie hielten es für unmöglich, alle Wochen drei Batzen herzugeben, da 
sie doch in einer Woche nicht 3 Kreuzer lösen konnten. (Tagebuch des Theoger Göstlin unter dem 
18. Febr. 1633; verölTenllicht von Chr. Roder in den »Schriften des Vereins für Geschichte u. s. w. 
in Donaueschingen,« Heft 3, Jahrg. 1880, S. 99). 

2] Ratsprotokoll vom 1. Sept. 1632. 



Imrg, tler die Entlai^saii^ Wallensteins beim Kaiser nach langen Veiliandlungen 
dnrchsetzte, die Hüiftmng anf Frieden geknüpft; als der kaiserliche Generalissimnß 
am 3. Oktober') 1630 von Meramingen aus, wo ihm seine Abdankung zugestellt 
wurde, sicli auf seine bölimischen Güter zurückzog, war Gustav Adolf bereits au 
der Küste Pommerns (4. Juli 1630) gelandet. Nach der Schlacht bei Breitenfcld 
(17. Sept. 1631) drang er in raschem Siegeslauf bis nach Süddeutschland, Augs- 
burg, München und demselben Memmingen, vor. An ihn hatte sich schon vor 
seinem Kriegszug nach Deutschland Herzog Julius Friedrich von Württemberg- 
Weiltingen, der nachmalige (zweite) Vormund des Herzogs Eberhards m. und 
Administrator Württembergs, gewandt und ihm seine Dienste angeboten, ohne je- 
doch eine Antwort zu erhalten"); hierauf, Administrator des Herzogtums geworden, 
beschickte er den Leipziger Fürstenkonvent (Frühjahr 1031), ließ sich zu Esslingen 
von Württemberg und den evangelischen Städten des schwäbischen Kreises zum 
Kreisdirektor ernennen,') brachte ein Heer von 8 — 10 (MX) Mann auf, zog aber 
dadui'ch dem Lande, das er verwaltete, die Überschwemmung mit kaiserlichen 
Truppen unter dem Grafen Egon von Fürstenberg im c.g. Kii-schenkrieg (Juni bis 
Juli lß31) zu. Im Spätjahr KJSl forderte ihn Gustav Adolf selbst zum Anschlnss 
an ihn auf und der landschaftliche Ausschuss erklärte sich Ende des J. 1631 für 
Unterhandlaiigen mit dem Schwedeaköuig. *) Im Jahre 1632 begab sich der Herzog- 
Administrator zweimal persönlich zu Gnstav Adolf, ohne jedoch die erbetene Ver- 
stärkung seiner Reiterei zu erhalten, *) 

Diese Kriegsrüstungen und Kriegsunrnhen in Württemberg und das siegreiche 
Vordringen der Schweden in Süddeotschland und am Rhein versetzte Eottweil 
nicht ohne Grund in Schrecken. Schon am 15, Mai 1631 wurde ein genaues Li- 
ventar über das schwere Geschütz und die Handwaffen anfgenoramen und die 
Bedienungsmannschaft für das Geschütz bestimmt. Im Zeughaus befanden sich 
3 große Nothschlangen, 6 Stuck Feldgeschütz, 2 kleine Feldgeschütz, 1 großes 
Stück mit 3 Rohren, 1 messines (von Messing) „Falkennöttleiu" (Falkonetlein), 
1 kleines mit 3 Rohren, 4 weitere Falkennöttlein, 2 Böcklein (allein auf die 
Mauern zu geben), 2 Stuck je mit 2 „Mürseln" (Mörser), weitere 2 „Mörsel" (die 
in das Feld einzugraben), dann 4 Stuck Geschütz auf Rädeni; auf den fünf Türmen 
waren 4 Karrengeschoas, 10 Böckleiji, 3 Stiicklein auf Röhren; im Zeughaus hatte 



1) P. V. Smiin, Würll. VJH, VIII (IS99), S. fls. 

») P. V. SlälFn, WÜrlt. VJH. III (mst), S. t4( IT, 

0] Th. Scholl, WÜrtt. VJH, IV (1835), S. 3*9. E. Schneider, Wurll. GpscIi. S. 138. 

*1 V. Stalin a. a. 0. Jahrg. Hl (IB9*). S. U5. und Vlll (1899), S. tB. 

sj Derselbe a. a. 0. 




- 27 - 

man ferner allerlei „Schanzzeug" (eiserne Schaufeln, Hauen, Pickel, eiserne Thor- 
sprenger mit zw(ü Spitzen, messine Becken znm Pulverdörren, etliche tausend alte 
Armbrusterpfeile, 702 Zündstricke und 202 „der bersten Zündstrick zu den kleinen 
messinen und andern Handröhrhun zu gebrauchen" u. s. w.), an ganzen Rüstungen 
f&r die Doppelsöldner, Helbartit^e und Schlaclitschwerter 184 Stücke, an langen 
Spießen oder Picken 15S2, an Feder- oder Schweinspießen 73, an Schlachtschwertern 
11, an Heibarten (57, an Musketi^n 251 (nämlich 23 mit Feuei-schlössern, Spannern 
und aller Zugehör und 228 mit Schwammschlössern), an Zielbüchsen und Handröhr 
209, dazu Harnische („Harneße", „Kucken" und „Krebse"), Kürasse („Küriße"), Ring- 
kragen u. s. w. ^). Am 20. Mai dess. Js. wurde den zum Zeughaus Verordneten 
befohlen, dasselbe in gtibühn^nder Obacht, Ordnung und Verwahrung zu halten. 

Im Jahre 1632 rückte der Krieg der Reichsstadt Rottweil immer näher. 
Benihard von Sachsen-Weimar, der jüngste Bruder der regierenden Herzöge von 
Sachsen- Weimar, der schon trotz seiner Jugend am pfalzischen und dänischen Krieg 
teilgenommen und die beste Kriegsschule — unter Moriz von Oranien — durch- 
gemacht hatte, sodann als einer der ersten Fürstensöhne Deutschlands in die Dienste 
Gustav Adolfs getreten war, überrumpelte am 8. Jan, Mannheim. Die Stadt Ulm 
schloß mit dem König von Schweden als „primogenita" (erstgeborene Tochter) am 
23. Februar ein festes Bündnis. -) Der Administrator von Württemberg, Herzog 
Julius Friedrich, trat in nahe Verbindung mit ihm, wenn es auch trotz wieder- 
holter und längere Zeit geführter Verhandlungen nicht zum Abschluss eines förm- 
lichen Bündnisses kam. ^) Schwedische Reiter zeigten sich da und dort in Würt- 
temberg schon im Februar und März IG32; in der Schweiz von Schweden gewor- 
bene Söldner rückten bis nach Tuttlingen; der württ(;mbergische Hauptmann und 
schwedische Kommissär Konrad Schalihlitzky von Muckhendell, dem Gustav Adolf 



1) Man unterschied damals Doppelsüldncr, Hen)arliere, Schlachtschwerler, Musketiere, 
gemeine Schützen u. s. w. Die Doppelsüldncr erhielten doppelten Sold und trugen ausser einer 
ganzen Rüstung lange Spiesse, daher auch Pikenierc genannt, manchmal auch statt derselben Hei- 
harten (= Hclmbarten d. h. Barten oder Äxte an einem Halm). Die Musketen waren schwere Gewehre 
und wurden deshalb beim Abschiessen auf Gabeln auTgelegt. Die Fähnlein oder Compagnieen hatten 
verschiedene Stärke; nach einer bayerischon Bestallungsordnung vom J. 1611 sollte ein Regiment iO 
Fähnlein ä 300 bis AOO Mann haben (lleilmann, Kriegsgesch. II, 1094), aber es gab auch Regimenter 
mit mehr und öfters mit weniger Compagnieen, die selbst wieder nicht vollzählig waren (bloss etwa 
400 bis SSO Mann). Die Reiterei bestand aus Kürassieren, Arkebusieren und Kroaten, die bis zur 
Errichtung der Dragoner den leichten Dienst versahen Die Anzahl und Stärke der Compagnieen 
eines Regiments zu Pferd waren sehr wechselnd (lleilmann a. a. 0. 914; vergl. Gfrürer, Gustav 
Adolf, 2. A., S. 903). 

«) V. Martens, Gesch. der krieg. Ereign. in Württ. S. 318; Schott, württ. VJH. IV, 373. 

») P. v. Stalin, ebenda, lll, 445; Schott a. a. 0. 381. 

4 
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die Bildung eines Regiments gestattet hatte, lagerte sich bei Bottwar. ^ Würt- 
tembergische Truppen wurden schon im März im Tuttlinger und Hornberger 
Amt zusammengezogen. *) Im April drangen die Schweden siegreich in das 
Allgäu und die Bodenseegegend vor; der Oberst Taupadel eroberte Leutkirch, eine 
schwedische Abteilung nahm bald darnach Wangen ein, der General Ruth wen 
rückte gegen Ravensburg und Weingarten vor und eine Abteilung seiner Musketiere 
besetzte Mengen. Mit 6000 Württembergem und den Truppen Taupadels und 
Ruthwens sowie denen des Markgrafen Friedrich von Baden sollte nach einem 
Schreiben des schwedischen Königs vom 17./27. April an den württembergischen 
Administrator ein Corps von 8000 Mann gebildet werden. Zum Kommandanten 
der Württemberger war der württ Landhofmeister Bleickhardt (Pleickhardt) von 
Helmstadt (Heimstatt), einer der beiden Unterhändler wegen des Bündnisses mit 
Schweden, ausersehen. Dieses Corps sollte stark genug sein, um die kaiserlichen 
Truppen unter dem Oberst von Ossa und andere Abteilungen der Kaiserlichen in 
Schach zu halten und Oberschwaben, den Hegau, Schwarzwald und Breisgau zu 
besetzen. ®) Noch im April des genannten Jahres drangen Schweden in das Gebiet 
von Salem und in die Grafschaft Nellenburg*) ein und Bernhard von Weimar 
unterwarf sich die Bodenseegegond von Bregenz bis nach Überlingen ^). 

Während dessen kamen württembergische und schwedische Truppen dem 
Gebiet der Stadt Rottweil von allen Seiten her näher. Von Tübingen verlangte 
ein schwedischer Kommissär, den Gaisser (a. a. 0. S. 218) Schell nennt, vom 
Herzog von Württemberg in einem Schreiben vom 26. Mai (offenbar neuen Stils), 
dass ihm das ganze Herzogtum und die Grafschaft Hohenberg (Hauptort von Nieder- 
hohenberg war Rottenburg) als Muster und Sammelplatz eingeräumt werde. Ungefähr 
um dieselbeZeit oder gleich darauf suchten die Schwedischen zum zweitenmal die 
Übergabe von Horb und Rottenburg zu erreichen. ^) Anfangs Juni besetzten Schweden 
und Württemberger die Grafschaften Sigmaringen und Veringen; im Kloster Beuron 
hausten sie 4 Wochen lang (Juli/August) '). Eine schwedische Streifkolonne rieb 

1) Schott a. a. 0. S. 876. 

2) G. Gaissers Tagebücher bei Mooe, Quellensammluog II, 205 (Meldung am H. März). 
8) Schott a. a. 0. S. 880. 

*) Gaisser a. a. 0. II, SIS. Über die üstreichische Grafschaft Ncllcnburg sagt Joh. B. 
Steidlin, »Lydius Austriacus« (gedruckt zu Rottweil bei Joh. Max. Helmlin 1634) S. U, dass zu ihr 
8 Stfidto: Stockach, Aach und Thengen, sowie gegen 80 Dürfer und Weiler gehören. 

ft) Droysen, Bornh. v. Weimar I, 56. 

0) Gaisser a. a. 0. S. 218; die Nachricht erhielt er am k, Juni. 

7) Heinz, Progr. 8 8, Mitt. S. 115. v. Stalin a. a. 0. IV, 448. Das Rottweil ferner gelegene 
Kloster Zwiefalten überfielen die WUrttembergor nach der gewöhnlichen Annahme am 8. Juni; 
dieses Datum, das auch Rauscher (h. v. Stulln a. a. 0. 111, 19) angiebt, stimmt am besten zu der 
Bemerkung Gaissers, dass er am 12. Juni die Wegnahme Zwiefaltens erfahren habe. Mone 11, S19. 
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am 16. Juni 600 Kaiserliche bei Tuttlingen auf. ^) In Singen lag schon seit Mai 
t^ine zahlreiche schwedische Reiterei — nach einer Villinger Nachricht*) sollen 
es gegen 10 000 Mann gewesen sein — . Von diesem Standquartier aus bedrohte 
der schwedische Oberstleutnant Marx von Rehling(en) '), von Haus aus (nach 
Gaisser) ein Ulmer, die ganze Umgegend; PMlendorf musste ihm am 6, Juli die 
Thore öfliien *), und offenbar waren es seine Reiter, die am 7, Juli bis nach Tutt- 
lingen und Neuhausen ob Eck (OA. Tuttlingen) streiften^). Eine Reiterabteilung 
von 50 Mann tiberfiel am 12. Juli die Stadt Geisingen und an demselbe Tage 
forderte Rehling(en) von Villingen und Rottweil Proviant und Eontribution unter 
Androhung der Execution im Falle der Verweigerung derselben ^). 

Was that nun inzwischen Rottweil zu seinem Schutze und zu seiner Ver- 
teidigung? Schon am 29. Februar dieses Jahres 1632 schickte es seinen Pürsch- 
vogt, den bereits öfters erwähnten Laux Werner, mit einem besonderen Auftrag 
nach Luzem. Worin dieser bestand, ersehen wir aus dem Antwortschreiben 
Luzems an Rottweil vom 8. März '). Schultheiß und Rat von Luzem bringen ihren 
Schmerz und ihr Bedauern zum Ausdruck, dass das ganze hl, römische Reich mit 
unterschiedlichem Kriegswesen \iele Zeit her erfüllt ist, und da sie sich wohl 
vorstellen können, dass ihre Eid- und Bundesgenossen von Rottweil vor Gefahr, 
Belästigung und Überfall schwerlich gesichert bleiben möchten, so wollen sie das 
zwischen gemeiner Eidgenossenschaft und der Stadt Rottweil bestehende unver- 
brüchlich und bisher löblich obser\ierte Bündnis öffentlich verkünden, damit sie 
sich dessen in allweg und für den Fall unverdienter gewaltiger Kränkung bedienen 
könnte. Dabei hoffen sie, es werde weder der Stadt Rottweil noch den Ihrigen 
mit Feindlichkeit oder Belästigung zugesetzt, sondern soviel Schonung erwiesen, 
dass sich der „gemein eidgnössisch Corpus** dadurch nicht verletzt und gekränkt 



1) V. MarteDS a. a. 0. S. 324. 

2) Schleicher, Beitrag zur Gesch. der Stadt Villingen S. S8. Auch Gaisser lässt sich aas 
Singen berichten, dass man eine sehr grosse schwedische Streitmacht erwarte (Suecomm ingentes 
copias exspeclari). Mone II, 224. 

3) Rehling oder Rehlingen schreiben die eidg. Abschiede, Gaisser bald Rehling(ius) bald 
Rehlinger, Steidlin nennt ihn Rittmeister Röllinger. 

<) Schleicher a. a. 0. S. 20. 

5) Gaisser a. a. 0. S. 221. 

0) So Steidlin, Mercurius Villinganns, Blatt 6 b, in Betreff Villingens, die eidg. Absch. 
(V, 2, 703] und ein Schreiben Rottweils im Staatsarchiv zu Luzern in Betreff Rottweils. Gaisser 
berichtet unter dem 13. Juli, dass Rehling[er} die Übergabe Villingens verlangt habe (II, S23 und 11, 
237: »cum urgeret colonellus Sueci Rehlingius deditionem«). Er scheint die Sache entweder schlimmer 
aufgefasst oder dargestellt zu haben, als sie war, weil er am 48. Juli sich ins Elsass flüchtete. 

7) Staatsarchiv Luzerns. 
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jüLlcn Ditisste. Am 3. Mai des genannten Jahrs wendet sicli die Stadt Rottweil 
wiederum an Luzern und bittet, da sie zwar mit giobem Geschütz und Stucken 
zu ziemlicher Notduift versehen sei, aber eines erfahrenen Büchsenmeisters, 
Canoniers oder Constabels sehr nötig habe, ihr mit einem hierin erfahrenen Bürger 
oder Büchsenmeister auf eine Zeit lang auszuhelfen, bis der Allmächtige seinen 
werten, hochersehntzn Frieden wiederum erscheinen lassen möchte. In einem P.S. 
(l^stscriptum , das also auch schon damals, selbst von seiten eines hohen Rats, 
vorkam) bedankt sich der Rat der Stadt Rottweil für ein am 2. Mai abgegangenes 
wohlmeinendes Schreiben und fügt hinzu, dass die Sachen in Rottweil „eben sehr 
gefährlich" beschaifen, also eilende Hilfe sehr vonnöten sei.O Auch an den Bürger- 
meister und den Rat der Stadt Zürich hatte Rottweil seinen Laux Werner geschickt. 
In einem Schreiben vom 4. Mai 1632 bedanken sich Bürgermeister und Rat Rott- 
weil für die freundliche Aufnahme ihres Abgeordneten und berichten ausfuhrlich, 
dass eine Anzahl Kriegsvolk im Namen der Kgl. Majestät in Schweden etliche 
Orte und Städte im schwäbischen Kreis, nicht über eine Tagreise von Rottweil 
gelegen, okkupiert und von ihnen eidliche Huldigung und etliches mehr gefordert 
sowie dass es sich auch bereits ihrer Stadt genähert habe. Sie bitten, man möge 
sie zu besserer Verw^ahrung ihrer Stadt und ihrer zugehörigen Landesunterthanen 
mit etwas erfahrenem Kriegsvolk eilfertig versehen und dabei sein, dass ihnen die 
hievor gegen ihren Abgesandten verwilligte Kriegshilfe an Fußvolk so bald als 
immer möglich zugeschickt werde. Im Jahre 1540 seien ihnen bei damals 
entstandenen Kriegsempörungen 1000 Mann zu Fuß zugeschickt worden; wenn 
ihnen aber jetzt, wie die Sachen pro nunc beschatten seien, mit einer Fahne Fuß- 
volk samt ihren erfahrenen Offizieren, an denen sie den größtenMangel hätten, könnte 
ausgeholfen w^erden, so hätten sie die Hoftnung vor Streifen, Plündern und Rauben, 
wie es denn gegen andere Städte und Orte bisweilen von gar geringer Anzahl 
(ganz richtig!) streifenden Gesindels geschehe, nach Möglichkeit beschirmt zu sein.-) 
Dieses Schreiben teilt Zürich unter dem 27. April / 7. Mai Luzern mit und bemerkt 
dabei, dass es seinen Eidgenossen von Rottweil die schriftliche Antworf habe zu- 
kommen lassen, dass es seine Meinung über den Inhalt des gedachten Schreibens 
auf der nächsten Tagsatzung zu Baden eröifnen werde und dass es die von Rott- 
weil auch dorthin schriftlich eingeladen habe. 

Während so Rottweil auswärts Hilfe suchte, w^ar man zu Hause nicht un- 
thätig. Die „Kriegsoffiziere**, Michel Vischer und dessen mitverordnete vier 
Koi-porale, hielten fleißig Exercierübungen mit der Bürgerschaft und den Unter- 

h Staatsarchiv zu Luzern. 
2) Ebendaselbst. 



thanen und lielJon sich auch bei Bestellung der Wachen gebrauchen ; deshalb setzte 
ihnen der Bat am 5. Mai 1632 eine Besoldung aus (jährlich 100 fl., 6 Malter Korn 
und 6 Klafter Holz), bestimmte jedoch, dass sie bei der Wacht unterm Thor den 
ganzen Tag sich befinden sollten. Auch die Äbtissin von Kottenmunster, die mit 
ihrem ganzen Konvent, ihren Beamten und Dienern in ihr Pfleghaus zu. Rottweil 
am 2. Mai ^) gezogen war, ließ von ihren Unterthanen 30 Mann unter die bürger- 
liche Wache einreihen und hatte dafür täglich 6 fl. zu erstatten. -) 

Die Hoft'nung, welche die Stadt auf die Eidgenossenschaft setzte, war jedocli 
eitel. Luzeni schickte Ende Juni allerdings 2 Monate lang den erbetenen Büchsen- 
meister, der etliche Büi-ger die Kunst, aus den grossen Stücken zu schießen und was 
damit zusammenhängt, lehrte und dalür 40 Rthlr. nebst einem neuen Kleid und Zehiiing 
von Haus bis wieder nach Haus erhielt. Auf der eidgenössischen Tagsatzung zu 
Baden (vom 16. bis 26. Mai) wurden aber ihre Gesandten unfreundlich aufgenommen, 
Sie überbrachten ein Schreiben, in welchem wegen Annäherang der schwedischen 
Kriegsmacht ein Zusatz '') von t^iner Fahne Fußvolk samt erfahrenen Offizieren be- 
gehi-t wurde, und brachten diese Bitte auch mündlich vor, erhielten aber nur eine 
ablehnende Antwort. Was zur Begründung derselben angeführt wurde, war 
nichts als Verwände und Ausflüchte; weil den Rottweilern dermalen keine beson- 
dere Gefahr drohe , so halte mau den Zusatz auch ni(?ht für nötig ; sie möchten, 
da sie früher etlichemale auf ergangene, eidgenössische Einladung zu allgemeinen 
Tagleistungen nicht erschienen seien, sich künftig, wenn sie Eidgenossen sein 
woUten, fleißiger einstellen.*) Später, am 1. Aug. 1632 zu Baden, am 28, und 
29. September auf der Konferenz der reformierten Orte zu Aarau und am 7. bis 
16, Oktober wieder zu Baden — wir wollen diese Vorwürfe gegen Kottweil zu- 
sammenfassen — , wurde den Rottweileni vorgehalten, dass sie, zu unterschiedlichen 
Malen auf g(»meineidgenössische Tagsatzungen berufen, sich nicht eingestellt, den 
Kaiserlichen kontribuiert, ihnen Durchzüge (Pass und Repass) und Einquartierang 
ohne der Eidgenossen Rat und Vorwissen gestattet, auch den eidgenössischen 
Trommelschlag aufgegeben und das eidgenössische Wappen am Rathaus entfernt 
hätten.^) Diese Vorwürfe bedürfen kaum einer Widerh'gung. Von der allgemeinen 
Tagsatzung blieben auch andere Orte weg, z. B. die 3 Bünde, Wallis; noch im 
J. 1629 und 1631 (zweimal) «entschuldigte Rottweil sein Nichterscheinen; seiner 

1) Gaisser a. a. 0. S. 214. 

2) Rottw. Ratsprot. vom 23. Aug. 1632. 

'j Zusatz, auch Zuschub = die einem belagerten Platz oder bedrohten Punkt zu Hilfe 
gesandte Mannschaft. lEIdg. Ahsch. II, 960.) 
*) Eidg. Absch, V, 2, 688. 
«) Eidg. Absch. V, 2, 703; 709; 713. 
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Pflicliti'ii gi'g'::n KaisiT iiiiil lUkU kuunlci eis sifli alw Ueidissiudl iiirUt i'iitsclilagon 
und war ihm anch von di'v Eidgenossenschaft nio zngemati't worden. In Betreff 
der Gewfthrnng von Dnrchzügen wurde kurz vor Beginn des 30). Krieges , am 
2. Juli lßl7, anf dir gemeineidgenössischen T^^atzung zu Baden energisch be- 
tont: „Es steht jedem Ort frei, duri^h sein eigenes Gebiet den Pass zn erlanben 
oder nielit , in welclieni Falle dann kein (Irt dem andern etwas vurznsclireibcn 
hat."') Noch am 27. Mai lß29 war jedem Ort und ausdrücklich anch den Zu- 
gewandten oline Ausnahme versprochen worden, dass man einander, falls man 
an Land und Leuten von jemand wider Recht und EilL'gkeit angefochten werden 
sollte, mit Gut und Blut mannlirh nach Inhalt der Bünde beispringen werde. Der 
wahre Gmnd der Ablehnung des Rottweiler Begehrens lag einerseits in dem Bestreben 
der Eidgenossen überhaupt, durch nentrales Verhalten, das freilich ebenso gegen 
die ßstreichische Erbeinigung, wie gegen di'n Bund mit Frankreich und gegen den 
Vertri^ der katholischen Orte niit Spanien verstieß,') den Krieg von schweizerischem 
Boden fernzuhalten , anderseits in der hoimlichen Hinneigung der reformierten 
Kantone insbesondere zn Schweden.") Gerade Zürich scheint die ausweichende und 
ablehnende Antwort, die man Rottweil gab, veranlasst zn haben,*} trotzdem dass 
CS vorher dem Abgesandten Di'. L. Werner, wie wir gesehen haben, Kriegshilfe, 
wemgstcns nach der Behauptung dt-s Eottweiler Rates, zugesagt hatte. Dass die 
Rottwciler Gesandten von der Tagsatznng zn Baden (16. bis 26. Mai, s. oben) eine 
Bescheinigung ihrer Zugehörigkeit zum eidgenössischen Bunde begehrten und er- 
hielten, wird ganz besonders zu Ungunsten Rottweils gedeutet; allein nach unserer 
Auffassung sollte der vevlajigtc Schein für den zugewaudten Ort nnr ein Ausweis 
und Schutzbrief sein, den man jedermann, Freund wie Feind, vorzeigen könnte, 
während man, wie die Gesandten selber ausfliUrten, ,die Bnndesbriefe nicht ohne 
Gefahr zum Bericht vorweisen könne". ^) Dieser Auffassung ist zwar die Motiviei-ung 
des Rottweiler Begehrens, wie sie im Badener Abschied wiedergegeben wurde, 
weniger günstig; sie wird jedoch bestätigt durch das bereits angeführte Schreiben 
Luzems anRottweilvomS. Mai jenes Jahrs und durch die schriftliche Anfzeichnnng 
eines Zeitgenossen, des Ratschreibers und nachmaligen Bürgermeisters Jnh. Keinr. Waser 
von Zürich"), welche r berichtet, dass die Stadt Eottweil im Frühling des J. 1632, 

1] Eid«. Abäch. V. 1, 1898. 

■l Heiger Im Jahrbucb für Schweiz. Gesch. 1\ |1S8i], S. t34 f. 

Sj ttetgei a. a. 0. S. <36. 

*) S. eilig. Absoh. V, ), 698; vergl. dazu die VerhandluDgea ouf der Konferenz der eva 
Urle zu Aarau, 38. uud S9. Sept. 1S3I, eldg. Abseb. V, 1, 709. 

<>) Eidg. kbach. V, i. est. 

A] Manuscriiit aat der Züricher Sladlliibliolbek, desai.<a Bcnulzuii^ dem Verfasser dieses 
Programm! freuodUcbst gewährt wurde. 
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als sich schwedisches Kriegs volk in Schwaben sehen ließ, um „eidgenössische 
Schirmesschriften** u. s. w. inständig angehalten habe. Aber selbst wenn 
Rottweil Zweifel über den Fortbestand seines Bundes mit der Eidgenossenschaft 
gehegt und eine Erneuerung desselben für notwendig gehalten hätte, so würde es 
nichts anderes gethan haben, als was der Bischof von Basel zu gleicher Zeit 
wirklich that: er wandte sich an die kath. Orte der Eidgenossenschaft um Er- 
neueimng des Bundes, und trotzdem dass (man möchte beinahe sagen: weil) er 
ausdrücklich hiebei hervorhob, er habe als Mitglied der kath. Liga seinen Kontri- 
butionsteil jederzeit gehörig entrichtet, wurde ihm die Erneuerung des Bundcs- 
schwures bereitwillig gestattet. ^) Der Bischof von Basel und die Reichsstadt 
Rottweil waren eben nicht in derselben Lage: letztere war, wie wir schon oben 
angeführt haben, ein von der Eidgenossenschaft zu weit entfernter Außenposten, 
dessen Verbindung mit dieser als weniger unnatürlich erschien, so lange die Los- 
trennung der Schweiz vom deutschen Reiche nicht formell ausgesprochen und an- 
erkannt war, was bekanntlich erst durch den westfälischen Frieden geschah. ^) 
Wenn, wie Waser sagt, die Stadt Rottweil unter den andern Orten löblicher 
Eidgenossenschaft der Frucht der schwedischen Neutralität einzig hat ermangeln 
müssen, so liegt der Grund nicht etwa in einem Verschulden der Stadt, sondern 
darin, dass die Schweiz nicht aus ihrer Neutralität heraustreten wollte. Offen und 
treffend ist dies in der angeführten Schrift mit den Worten ausgesprochen: „Die 
Wahrheit zu bekennen, waren die Eidgenossen nicht lustig (hatten keine Lust) 
sich vermittelst der Versendung einer Garnison, der man auf den Fall (= eventuell) 
Nachdruck hätte geben müssen, in den teutschen Krieg mit einzuflechten." Des- 
halb war man zu einem Entgegenkommen, das sich mit der neutralen Haltung 
vertrug, z. B. zu einer schriftlichen Intercession, insofern damit „etwas Ersprieß- 
liches ausgerichtet werden könnte", gerne bereit, nicht aber zu „thätlicher Hilfe- 
leistung". ^) So beschloß die Konferenz von XI Orten, bei der die bekannten 7 
kath. Kantone vertreten waren, am 1. August 1632, als die Stadt Rottweil, von 
Marx von Rehling mit Exekution bedroht, in einem Schreiben an Zürich vom 29. 
Juli um schleunige Hilfe und um ein Schreiben an den schwedischen Kommandanten 
gebeten hatte, nur ein Schreiben an den Oberstleutnant von Rehling und hernach 
an den Herzog Bernhard von Sachsen-Weimar zu richten (der Gesandte von Bern 
mochte nicht einmal hiezu seine Zustimmung geben); der begehrte „Zusatz" wurde 



1) Eidg. Absch. V, 2, 688 f. 

«) S. auch Dandliker a. a. 0. 112, s. 707. 

8} Eidg. Absch. V, 2, 709. 
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verweigert. ^) Diesen Standpunkt hielt die Eidgenossenschaft in der Folge konse- 
quent ein, mochte Rottweil noch so viele Vorstellungen und Bitten an Zürich als 
„den ausschreibenden Ort** richten oder mochte der Feind sogar vor seinen Thoren 
stehen und in seinen Mauern hausen. Umsonst wies es in mehreren Schreiben 2) 
darauf hin, dass die Voraussetzungen, auf welche sich die Badener Resolution vom 
Mai des Jahres stützte, unzutreffend seien; „erst vorigen Tags, auch heute in der 
Nacht" — so heißt es in einem Schreiben vom 8. Juli — „sind etliche Städte und 
Dörfer auf eine halbe Tagreise von hier urplötzlich überfallen, ausgeplündert und 
erbärmlich behandelt worden.** Luzem selber hatte es für angemessen gehalten, sich 
wegen jenes Badener Beschlusses bei Rottweil zu entschuldigen, wie wir aus der 
Antwort der letzteren Stadt an erstere vom 8. Juli ersehen. ^) Auch später hatte 
es für den zugewandten Ort viele freundliche Worte und Versprechungen; immer 
wieder hoffte Rottweil von der Eidgenossenschaft thatkräftige Hilfe, und immer 
vergebens. Im Vertrauen auf diese Hilfe gab es am 15. Juli auf die Kontributions- 
forderung des Oberstleutnants von Rehling vom 12. desselben Monats eine stolze 
Antwort; Rottweils Gesandte seien bei der Zusammenkunft in Baden vom 6./16. 
März d. J. mit den andern im Rat gesessen und hätten die schriftliche Antwort 
auf ein verschlossen eingetroffenes Schreiben der Kön. Majestät in Schweden mit- 
beraten; da es Hirer Kön. Maj. in Schweden Wille und Meinung nicht sei, gegen 
löbliche Eidgenossenschaft sowohl der 13 Orte als auch der zugewandten etwas 
Feindliches vorzunehmen, so werde er sich darnach zu verhalten wissen und nicht 
ürsach geben wollen, dass gemeine Eidgenossenschaft das Heil und Wohl des 
gemeinen Vaterlands mit allen konföderierten Orten durch heilsame Gegenmittel 
werde beschirmen müssen*). 

Dieses Schreiben konnte jedoch durch den Rottweiler Boten dem Oberstleut- 
nant von Rehling nicht zugestellt werden *•) Denn derselbe war schon in der 
Frühe des 14. Juli von Singen aufgebrochen ^), um zu Gustav Adolf, der bei 
Nürnberg seinem in der Feldherrnkunst gleich großen Gegner Wallenstein gegen- 
über lag, zu stoßen. Gleichwohl hatte Rottweil nur vorübergehend Ruhe. Unter 

1) Eidg. Absch. V, J, 703: später (25. Sept.) V, 2, 706 u. s. w. 

2) Von einem dieser Schreiben, das vom 8. Juli 1632 datiert ist, findet sich eine Cupie (von 
der Hand des Rottweiler Stadtschreibers) im Staatsarchiv zu Luzern, sie tragt pber keine Adresse; 
in dem Schreiben vom 29. Juli an Zürich ist auf ein früheres durch eigenen Boten dahin gesandtes 
Schreiben Bezug genommen. 

8) Staatsarchiv zu Luzern. 

^} Copie im Staatsarchiv zu Luzern (gleichzeitig mit dem Original). 

^) Schreiben Rottweils vom 29. Juli an Zürich, amtliche Copie davon im Staatsarchiv zu 
Luzern. 

«) Schleicher a. a. 0. S. 23. 
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dem 28. Aug. 7. Sept. schrieb d«T Obei-st Bernhard Schaffalitzky von Muckhendell »), 
der aus \i'urttember2:isehen in schwedisch«* Dienste übernommen wonlen war, an 
den Kat von Rottweil, dass der Könijr von Schweden vor etlichen Monaten neben 
andern Gebieten auch Stadt und Landschaft Rottweil als Musterplatz lür seine 
Regimenter angewiesen habe und dass Ihrer Kön. Maj. von Schweden Reichsrat 
und Generalfeldmarschall Gustiiv Hörn unterm Dato Kloster Schwarzach-) den 
21. 31. August ihm den ausdrucklichen Aut\rag gegeben habe, mit der Stadt Rott- 
weil samt dem Kloster Rottenmünster nebst zugehörigen Landen und Ortschaften 
zu traktieren, selbige in Ihrer Kg. Maj. Schutz zu nehmen, zu gebührender Kontri- 
bution zu ziehen und sie mit Salva-Guardien, sowohl schriftlichen als lebendigen, 
zu versehen. Zu diesem Zwecke sollten Abgeordnete am 2./12. Sept. sich in Baden 
einfinden, widrigenfalls alsbald die Execution erfolgen würde. Es ist ohne weiteres 
anzunehmen, dass Rottweil keine Gesandte zu Schafialitzky schickte, sondern es 
t^^ilte sein Aufi'urderungs- und Bedrohungsschreiben in Abschrift Luzem mit (unter 
dem 13. Sept.)') und erhielt von diesem einen vom 18. Sept. datierten Trostbrief*), 
dann ein freundlich-eidgenössisches Schreiben von der zu Luzern am 25. Sept. 
tagenden Konfen»nz der 5 katholischen Orte^) und die Einladung zu di»r nach 
Baden auf dtm 25. Sept. 5. Okt. tunberufenen Tagsatzung. Bevor jedoch diese ihre 
A^Thandlungen (am 7. ( )kt. 1(532) begann, war ein bedeutsames Ereignis ITir Rott- 
weil eing«»tretfn. Am (5. Oktober erschien nämlich di*r württ. Kommissär Dr. Job. 
Friedr. Jäger in der Stadt, pries die Vurli»*!)** und Sorge, die sein Füllst für die- 
selbe habe, erinn«'rte daran, wie der schwedische Heerführer O. Hörn besrhlossen 
habe, in dirse Gegenden einzufalb^n, um Kontribution einzutreiben: wenn es nicht 
schon längst geschehen sei, so habe man es nur dem Ht»rzog und seiner so grolien 

^) Rotl\\ eiler Copie im Staatsarchiv zu Luzern. Abt Gaisser zeigt sich schon am ^Z. Sept. 
fs. seine Tagbücher bei Mone 11. 282, als genau unterrichtet über diese Sache. Deshalb ilarf seinem 
weiteren Eintrag: »Dasselbe Ansinnen wurde an die Rottenburger und Horber gestellt«, wohl Be- 
achtung geschenkt werden, und die Eroberung Horbs am 7. (17.) August durch SchalTalitzky. die 
V. Martens a. a. O. S. 326, nach Sleinhofer und Fregizer nur mit Vorbehalt erwähnt und die auch 
Rauscher i's. v. Stalin, württ. VJH. Vi!!. S. 19; anführt, scheint nur ein vorübergehender Erfolg 
gewesen zu sein. Was die Schreibweise des Namens SchalTalitzky betrifft, so giebt der Rotlweller 
Ratschreiber ihn bald in der Form ScIialTalitzgj von Muckhendell, bald verkürzt Schaflilzky von 
Muekhendal. 

-; Schwarzach bei Rastatt. 

3; Orig. im Staatsarchiv zu Luzern. 

•*, Er ist im genannten Archiv erhjiten auf einem halben Bogen, so dass «lie Adressseilo 
fehlt). 

'*; Wie aus dem Antwortscheiben Rottweils vom 29. Sept zu entnehmen ist .Orig. zu Luzern). > 
Nach dem eidg. Absch. (V, 2, 706; wird zwar auf der Luzerner Konferenz »»der von Rottweil begehrten 
Hilfe« gedacht, aber der »Abschied«« selbst ist ganz vergessen. 

5 
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Zuneigung ffir die Stadt zu danken. Damit nun der Schwede sie YolMg unbehelligt 
lasse, gebe es ffir den Augenblick kein besseres Mittel, als sich in den Schutz des 
Herzogs von Württemberg zu begeben. Der Abgesandte verlangte eine unum- 
wundene Antwort, der Magistrat erbat sich eine Bedenkzeit von li Tagen, die 
ihm auch gewährt wurde. Nebenbei bedankte sich der württ. Kommissär im Namen 
seines Fürsten, dass ihm der zum Kloster Alpiersbach gehörige Hof in Rottweil 
zurückgegeben worden sei. *) Die Gesandten der Stadt waren bereits nach Baden 
abgegangen: man schickte ihnen daher einen Boten mit einem Schreiben nach, um sie 
von der neuen Wendung der Dinge in Kenntnis zu setzen. -) Sie teilten nun d»^r 
eidgenössischen Tagsatzung den Vorschlag des Herzogs von Württemberg mit. die 
Stadt Bottweil in seinen Schutz und Schirm zu nehmen, desgleichen ein von dem 
schwedischen General-Feldmarschall G. Hom an sie ergangenes Schreiben, in 
welchem derselbe die von Bottweil ernstlich ermahnt, den Vorsehlasr anzunehmen: 
auch baten sie um Intercession bei dem Konig von Schweden und um Hilfe wesren 
des schwedischen Krie«rsvolks. Die Antwort der Eidsrenossen kennen wir nach dem 
oben Dargelegten zur Genüge oder kr>nnen sie zum voraus selbst erraten: man 
bewiUigt Intercessionsschreiben an den Kdnig von Schweden, den Herz«»g v*.»n 
Württemberg und den tJeneral-Feldmar«chall Hom. ja man thut noch etwas mehr: 
man intercediert auch durch einen ansehnlichen Ausschuss für Rottweil bei dem 
auf der Tagsatzung anwesenden französischen (außerordentlichen) Gesandten in der 
Schweiz, dem Herzog Heinrich von Rohan. der den Rottweiler Gesandten ein 
Schreiben an den König von Schweden mitgiebt und sie durch einen Edelmann 
seines Gefolges begleiten lässt, damit er ihnen sow«>hl bei dem Hei-zi>g viai Würt- 
temberg als bei dem König von Schweden seine guten Dienste leiste. *» 

Inzwischen ließ der Herzc»g Julius Friedrich seinen i>bei-st Joh. Michael Rau 
mit einigen tausend Mann in die Grafschaft Hohenberg einrücken und die Städte 
Bottenburg und Horb besetzen, angeblich um sie in seinen Schutz und Schirm zu 
nehmen. *) Wie letzteres gemeint war. sieht man am besten daraus, dass sich der 
Admimstratur Württembergs einen Monat später, am 28. Okt. 7. Nov., vun Gustav 
Adolf im Hauptquartier zu Buttstädt -zu einer Ergötzlichkeit" . . . .das Kloster 
Zwiefelten, Nellinfiren, Winnenden u. drsrl. samt den Grafschaften Sisrmarinffen und 



1 G. Gatss«r a. a 0. S. i3S. Seine Darstelluoz stimmt mit dem, was wir oben über Hörn, 
bezw. SctuSalitzky angeführt haben, iiberein. Auch Steiülin erwähnt im yercurius Villingao 
gedruckt za Freibarg IC34) S. li die Unterhandlong durch Dr. Jager. 

* Rat5pro:okoIl vom f9. Okt. 16Si Strafe ge^en den Boten, der sieh auf der Rückreise 
Tersäonite . 

»j Eidg. Abseh. V. i. 713. 

♦i V. llarteD> a. a. 0. S. «6. v. SUlin. ^ürtl. VJH. III, 447: vrsl. VI. 357 and VIII, IS. 
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Baar *) wio aurli (li(' Horrscbaft Hobeuberg mit allen Pertiiientien, Recbten und 
Gerechtigkeiten'* scbenken ließ. -) 

Am 11. Okt. sammelte sieb wiirttembergiscbes Landvolk ^) in der Gegend von 
Balingen und Rosenfeld *), angeblicb in der Stärke von 10 000 Mann, rückte unter 
dem Befehl des Oberst Ran und des Generalquartiermeisters Jacob Bernhard von 
Gültlingen Tags darauf in das bobenbergiscbe und rottenmttnsterische Gebiet, 
plünderte es und lagerte sieb gegen Abend zu Dottemhausen, Schömberg, Schör- 
zingen, Zepfenhan und Neukirch. ^) Ein Abgesandter Rottweils bat schleunigst 
die Villinger um Hilfe, musste ab(»r, da sie auf sich allein angewiesen seien und 
ihre Bürger selbst höchst notwcMidig hätten, unverrichteter Dinge wieder zurück- 
kehren. Am Mittwoch den LS. Okt. ^') erschien das Heer vor den Thoren Rottweils 
und der Kommandant verlangte wegen des zugemuteten württembergischen Schutzes 
und Schinnes eine endliche Entscheidung. Er ließ durch den Kommissar und 
Kammerrat Ludwig Rösch ") den Einwohnern voi-stellen, dass sie nicht als Feinde, 
sondern als Freunde gekommen und allein zur Erhaltung guter Nachbarschaft 
genötigt seien sich der Stadt zu bemächtigen. Der Rat erklärte sich zwar bereit, 
sich in Schutz und Schirm des Herzogs zu ergeben, behielt sich aber freie Hand 
und spätere Verhandlungen vor. Noch am gleichen Tage zogen die Württemberger 
von der Stadt weg, nahmen aber in den rottweilischen Flecken Lauflfen, Deißlingen 
und Dauchingen Nachtquartiere. Am 14. Oktober wurde an Villingen dasselbe 
Ansinnen gestellt wie an Rottweil, mit demselben Erfolg. Rau ging zunächst nur 
gegen Hüfingen, das sich zur Wehr gesetzt hatte, feindlich vor, eroberte und 
plünderte es. Dann verlangte er von Neustadt aus eine hohe Kontribution (täglich 
21 Pfund Brot u. s. w.) von Villingen, und als sie ihm abgeschlagen wurde, for- 
derte er am 18. Okt. diese Stadt sowie Rottweil auf Gesandte nach Stuttgart zu 
schicken, um „wegen des bewussten Werks" mit dem Herzog zu traktieren. Dann 
zog er in den Hegau, machte Singen zu seinem Hauptquartier, zwang von da aus 



1) Dio fürstenbergische Landgrafschaft Baar. 

2j V. Stalin a. a. 0. IH, 4A6. Vrgl. Schott a. a. 0. IV, 382. 

8j d. h. das wiirlt. Aufgebot oder, wie Gaisser {11, «23) übersetzt, Würtenbergici ex deleciu 
populari milites oder einfach delectus Würtenbergicus. 

*) Gaisser a. a. 0. II, 234. 

5) Sleidlin a. a. 0. S. <2. 

0) So Steidlin a. a. 0. S. 12. v. Martens a.a.O. S. 327 lässt Rau und v. Gülilingon schon 
am 42. Okt. Einlass in die Stadt begehren. Gaissers Darstellung (II, 234) lässt beide Data zu. 

7) V. Stalin, wUrtt. VJII. VIII, 20, schreibt Rescb uqd giebt ihm den vollen Titel: Rent-r 
kammerrechenbanksrat. 

5* 
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Eadolfzcll bald zur Kapitulation, die ani l()./26. Oktober abgeschlossen ^^'urde, und 
zog am andt^rn Tag in die bisher östreichisch(> Stadt ein. *) 

Inzwischen beeilten sich die beiden Städte keineswegs Gesandte nach Stutt- 
gart zu schicken, um sich in den württembergischen Schutz zu begeben. In der 
Bürgerschaft Villingens herrschte Uneinigkeit und Spaltung; die herrschende Partei 
im Rat Avar zu Unterhandlungen mit dem Herzog von Württemberg geneigt, die 
Bürger aber schickten Gesandte an die östreichische ßegieiung nach Breisach mit 
der Bitte um schleunige Sendung eines Hilfskorps. Vom Rat machten sich 
vier Mitglieder am 29. Oktober auf den Weg nach Stuttgart, kamen aber bloß bis 
Rottweil, wohin ihnen ein Bote mit einem inzwischen aus Breisach eingetroffenen 
Schreiben nachgeschickt wurde, Avelches den Entschluss des Rates, sich in würt- 
tembergischen Schutz zu begeben, missbilligte. Die Gesandten kehrten deshalb 
am andern Tag nach Villingen zurück. -) Hiezu mag auch die Haltung Rottweils 
beigetragen haben. Dieses scheint nicht nur keine Boten nach Stuttgart geschickt 
zu haben, sondern auch die Seele des Widerstandes gewesen zu sein; so kamen 
Gesandte von St. Blasien, die sich am 4. Nov. nach Stuttgart begeben wollten, 
auch bloß bis Rottweil und kehrten wieder um. ^) Dagegen sandte die schwäbische 
Reichsstadt, die der Demütigungen durch ihre Eid- und Bundesgenossen noch nicht 
genug hatte, wieder an die eidgenössische Tagsatzung, die am 7. Nov. zu Baden 
sich beriet, einen Abgeordneten (Dr. L. Werner)^), der die Bedingungen, unter 
welchen sich Rottweil in den Schutz des Herzogs von Württemberg begeben sollte, 
vorlegte und um Rat bat. Diese Bedingungen waren folgende: 1) Es soll an den 
Herzog als des schwäbischen Kreises ausschreibenden Fürsten ein monatliches Schirm- 
geld bezahlt werden. 2) In die Stadt soll keine Garnison gelegt werden, außer 
im Notfall; das Schirmgeld ist dann von den Unkosten abzuziehen; sind diese aber 
größer, so soll das Mehr von andern Orten beigesteuert werden. 3) Rottweil darf 
weder mit Worten noch mit Werken Anlass zu etwas geben oder Vorschub zu 
etwas leisten, das dem Haus«^ Württemberg zum Nachteil gereicht. 4) Dieser Ak- 
kord soll nicht länger dauern als der gegenwärtige Krieg und die dermaligen Ge- 
fahren. ^) o) Der Herzog wird R(»ttweil an der katholischen Religion, an dessen 



1) V. Stalin, würlt. VJH. VlII, 20. Gaisser bemerkt unter dem 27. Oktober: Die ZeUer 
{= Radolfzeller) ergeben sich in den Schutz Württembergs und versprechen anstatt der Brand- 
schatzung 1300 Thaler (oder nach andern Anj^aben auch mehr oder weniger). Nach Albert, Gesch. 
der Stadt Radolfzell, 4 896, konnte man als Ta«^ der Ibcrgabe den 23. Okt. ansehen. 

2; Gaisser a. a. 0. 11, 238. 

3) Ebenda II, 239. 

*) Uatsprot. vom 4 7. Nov. 4 632. 

5) Bei Vilüngen heissl es; »Es soll kein pcrpetuiert Werk nit sein«. Steidlin, Merc. Vill. S. U. 
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Privilegion, Freiheiten, R<'clitt*n und Gercclitigkeiten keinen Abbruch thun; er sucht 
keine Jurisdiktion, sondern allein dessen Land und Leute zu sichern. ^) Die eid- 
genössischen Gesandten haben natürlich auch jetzt keine Instruktion, um Rottweil 
einen Zusatz zu verwilligen, und „wissen der Stadt diesmal nicht besser zu helfen, 
als durch ein Schreiben den Herzog von Württemberg angelegentlich zu ersuchen, 
diese Stadt — als einen eidgenössisch zugewandten und mit Frankreich verbündeten 
Ort. — (eine Begründung, auf die wir bereits oben hingewiesen haben) gänzlich zu 
vei-schonen oder wenigstens den so kurz gestellten Termin zu verlängern, bis die 
von dem König von Schweden erwartete Antwort angekommen sei. Auch soll der 
franz. Gesandte von Rohan (s. o.) ersucht werden, den Herzog von Württemberg 
für das Begehren der Eidgenossenschaft zu disponieren^). 

Von Gustav Adolf war indes keine für Rottweil günstige Antwort zu erwarten. 
An demselben Tage, an welchem vorstehende schriftliche Intercession beschlossen 
wurdo, beschenkte er, wie wir gesehen haben, den Herzog Julius Fi-iedrich mit 
Gebieten, die in der Nähe Rottweils lagen, und 9 Tage nachher schloß er, noch 
im Tode siegend, seine Siegeslaufbahn in der Schlacht von Lützen, 16. Nov. 1632. 
Schon Tags zuvor, am 15. Nov., hatte der württembergische Landhofmeister Oberst 
Bleickhardt von Helmstadt, der Rottweil auch die auf der Badener Tagsatzung 
vorgetragenen Bedingungen für die Aufnahme in den württembergischen Schutz 
zugestellt hatte, die Stadt unter Androhung von Feuer und Schwert aufgefordert, 
sich unter die Protektion des Herzogs von Württemberg zu stellen. ^) 

Wenn mit dieser Drohung nicht so bald Ernst gemacht wurde, so lag der 
Grund wohl darin, dass einerseits der württ. Kommandant seine Erfolge im Hegau 
und in Radolfzell zunächst sich sichern wollte und deshalb in die Schwarzwaldorte 
St. Georgen, Peterzell und Mönchweiler je nur ein paar hundert Mann seiner 
Truppen abgab, dass anderseits der unerschrockene und tüchtige kaiserliche Oberst- 
leutnant Hans Werner Äscher von Büningen, der am 7. Nov. mit 520 Mann von 
Breisach in Villingen eingetroften war *), in der ganzen Umgegend seinen Gegnern 
meist glückliche Tretten lieferte und ihnen auf jede Weise, durch Plünderung und 
Verwüstung, Raub und Brand, Schaden zufügte. 

Dass Rottweil an diesen Erfolgen der Villinger das größte Interesse hatte 
und sie nach Kräften, so weit es wenigstens im stillen geschehen konnte, unter- 
stützte, versteht sich von selbst. Umgekehrt musste auch den württembergischen 

1) Eidg. Absch. V, 2, 723. 

2) Eidg. Absch. V, 2, 722. 
8) Gaisser a. a. 0. II, 241. 
*) Roder a. a. 0. S. 69. 
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Heerführern alles daran «:elogen sein, den festen Platz Rottweil gutwillig oder mit 
Gewalt in ihre Hand«' zu bcikonimen und sieh eines mächtigen Feindes im Rückten 
zu entledigen. Darum sagt Steidlin ^) zutreftend: Weil der Feind . . . wohl dafür 
halten konnte, er würde, da er mit völliger JFacht für die Stadt (Villingen) mcken 
sollte, wenig ausrichten, es wäre denn zuvor Rottweil eingenommen, w^oher er sich 
eines Sukkurs befürchtete (denn damals gedachte Rottweil sich so wenig als 
Villingen zu ergeben), darum wandte er sich gegen Rottweil. 

Den Anlass zur Behigerung Rottweils durch den württembergischen Oberst- 
leutnant von Rieppur im Dezember 1632 und Januar 1633 gab ein Überfall des 
württembergischen Kapitäns Maisenbach bei Seedorf durch rottweilische Unter- 
thanen. Hauptmann Maisenbach, der von dem Oberst Rau in Radolfzell nach St. 
Georgen zur Verstärkung der dortigen württembergischen Garnison geschickt 
w^orden war, wurde abgelöst und wollte mit seinen 300 Musketieren seinen Weg 
nach Balingen durch Rottweiler Gebiet über Seedorf nehmen. Als er vor diesem 
Ort angekommen war, bemerkte er, dass sich in demselben eine starke Anzahl 
bewaffneter Bauern befand. Er unterhandelte mit ihnen, erhielt die Zusage un- 
gehinderten Durchzugs und zog in bester Ordnung durch den Ort. Kaum hatte er 
ihn aber passiert, als die Bauern ihm nachsetzten und Feuer auf ihn gaben. Wie 
er sich gegen sie zurückwenden wollte, zeigten sich vor ihm feindliche Reiter. 
Deshalb rückte er vorwärts einen Thal weg entlang, fortwährend von dem Feinde 
von den Wäldern aus, die zu beiden Seiten des Thaies sich hinzogen, so sehr 
bedrängt, dass seine Leute völlig zersprengt, viele derselben erschlagen oder 
gelangen genommen wurden. Er selbst stürzte mit seinem Pferde und konnte sich 
nur mit Mühe nach Sulz retten. -) 

Man nahm an, dass die Rottwcilcr Unterthanen diese Gewaltthat nicht ohne 
Wissen, ja sogar auf Anstiften ihrer Obrigkeit vollbracht hätten. Wir stimmen 
V. Langen darin bei, dass Maisenbach in seinem Bericht an seinen Oberstleutnant 
Stcinfels in St. Georgen nur von Bauern spricht und der Stadt selbst keine Schuld 
beimisst; aber damit ist der Bew^eis, dass die Stadt wirklich keine Schuld hat, noch 
nicht erbracht. Auch daraus, dass der Rat am 15. Februar 1633 den Seedorfer 
Unterthanen, w^elche jüngst durch das Kriegsvolk „verbrannt" worden, auf ihr An- 
halten jedem 20 Stämme Holz aus den Wäldern der Stadt verwilligte und den Tag- 

1) Mercur. Villing. S. 23 f. (die Seiten sind von uns gezahil; die Schrift selbst ist nicht 
paginiert). 

2) S. das »Memorial, was sicli am Schvvarzwald ... in Kriegssachen begeben, anno 1632«, 
bei Saltler, Geschichte des Herzogt. Würlt. VIF, 64 der Beil.; ausführlich bei v. Langen, Beitrage 
zur Gesch. der Stadt Rottvveil 1821, S. 264 ff.; v. Martens a. a.D. S. 327. Dagegen schweigt Steid- 
lin ganz über den Seedorfer Überfall und in Gaissers Tagbüchern fehlt dieser Zeitabschnitt. 
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löhnern nach Billigkeit Bauholz zu geben beschloß *), können wir einen sichern Schluss 
auf die B(»teiligung oder Nichtbeteiligung der Stadt an jenem Vorfall nicht ziehen. 
Da wir aber gesehen haben, dass die Stadt Rottweil so ernstlich bemüht war, mit 
Hilfe der Eidgenossen den Krieg von sich und ihrem Gebiegt fern zu halten , so 
würde es völlig unverständli(*h sein, wenn sie durch Beteiligung an einem so un- 
überlegten Vorgehen, am Überfall einer friedlich vorüberziehenden einzigen 
Kompagnie, selber den ihren Feinden erwünschten Anlass zum Kriege gegeben 
hätte. Vielleicht ist der Bericht des Hauptmanns Maisenbach, der so sachlich zu 
sein scheint, dennoch einseitig; vielleicht hatte das Vieh, das er, „wie bewusst", 
von dem Feinde erobert und mit Glück aus dem Dorf gebracht hat, seine Weideplätze 
auf Seedorfer Markung; vielleicht hatten die Reiter ihre Pferde nicht zum Zweck 
eines Überfalls, sondern aus einem andern Grunde in die Wälder geführt; wir 
würden dann begreifiMi, warum der Rat den „abgebrannten" Seedorf ern, nachdem 
das Unglück durch ihr Vorgehen über die Stadt hereingebrochen war, unentgeltlich 
Bauholz giebt und gerade» den Seedorfern durch Beschluss vom 5. April Saathaber 
aus dem Gotteshaus Bruderschaft anweist, ohne dass wir dabei an eine Mitschuld 
der Stadt an dem Seedoifer „Streich" denken müssten. Wir würden dann auch 
eher verstehen, warum das württembergische Kriegsvolk, das schon lange thaten- 
lustig in der Gegend stand und Rottweil bedroht hatte , erst drei Wochen nach 
jenem Überfall vor der Stadt erschien, um sie zur Rechenschaft zu ziehen. 

Mag nun auch die zeitliche Aufeinanderfolge der Ereignisse bei der ersten 
Belagerung Rottweils im 30jährigen Krieg noch nicht genug festgestellt sein, so wird 
doch allgemein der Seedorfer Überfall auf den 24. Nov. a. St. —4. Dez. n.St. 1632 und 
der Beginn der Belagerung Rottweils auf den 14.a. St. = 24. Dez. n. St. angesetzt. 2) 

Die Belagerung selbst wird geAvöhiüich nur kurz erzählt. Nach allgemeiner 
Annahme rückte Oberstleutnant von Rieppur^) am 14. Dezember alten Kalenders, 
also am 24. Dezember 1G32 neuen Stils mit seinen Truppen vor Rottweil und er- 
oberte es „in wenigen Tagen^,*) d. h. nach der herkömmlichen Ansicht am 16. a. St. = 

1) Rottw. Ralsprot. <633, 4 5 Febr. 

2j Nach Stcidlins Angaben im Mcrc. Vili. S. 24 könnte man im Zusammenhalt mit Mayen- 
bergs »brevis descriplio obs. Villa (s. Roder a. a. 0. S. 251 f.) versucht sein, den Seedorfer Über- 
fall nach dem 45. Dez. zu setzen; allein die Chronologie liegt bei Steidlin, dem offiziösen Geschichts- 
schreiber Villingens, etwas im Argen. 

8) Der Name wurde früher mehrfach anders geschrieben, steht aber so, wie oben, ganz 
deutlich im Rottw. Ralsprot. 1634, S. 194, geschrieben. Er ist da ebenfalls als Oberstleutenant 
bezeichnet, andere nennen ihn Oberstwachtmeister, was s. v. a. Major ist. 

^) U. Ruckgaber, Gesch. Rottweils II, 2, 236, schliesst sich hier nicht bloss in der Datierung 
nach dem alten Stil, wUhrend er sonst nach dem neuen rechnet, sondern auch im Wortlaut an 
Sattler, Gesch. der Herzoge VII, 77, an. 
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26.Dezember neuen Stils. Nun muss aber nach den zahlreichen Villinger Quellen die 
Übergabe Rottweils auf den 5. Januar 1633 angesetzt werden. So steht in einem 
Kalender Gaissers unter dem 5. Januar 1633 die Angabe: „Die Stadt Kottweil 
hat sich dem württembergischen Kriegsvolk unter gewissen Bedingungen ergeben ^'.O 
Mayenberg, Stadtschreiber in Villingen, verzeichnet in seiner kurzen Beschreibung 
der dreifachen Belagemng Villingens unter dem J. 1633 folgendes: „Den 5. Jänner 
die Stadt Rottweil sich Würtemberg ergeben und den 6. d(^r Accord aufgerichtet 
worden". 2) Eine Abschrift des Accords vom 5. Jan. findet sich im Villinger Archiv.^) 
Auch die Angaben Steidlins weisen darauf hin , dass Rottweil bei der ersten Be- 
lagerung während des 30jährigen Kriegs sich am 5. Januar 1633 ergeben hat. 
Zunächst veröffentlicht er das Schreiben des Feldmarschalls Gustav Hörn, der 
von Bräunungen aus den Oberstleutnant Ascher zur Übergabe Villingens gegen 
einen guten, ehrlichen Accord auffordert, und datiert es vom 27. Dezember 1632 
mit dem irrigen Zusatz „stylo novo". Es war aber zweifellos der 27. Dez. 1632 
alten Stils oder der 6. Januar 1633 nach dem neuen Kalender gemeint. Dies 
bezeugt Theoger Gästlin in seinem Tagbuch ausdrücklich : „Den 6. Jäner in feria 
epiphaniae hat . . . Gustav Hörn einen Trompeter hereingeschickt, die Stadt auf- 
gefordet" u. s. w.*) Die Antwort Äschers ist bei Steidlin selbst vom 7. Jan. 1633 
datiert; man kann aber unmöglich annehmen, dass er damit 11 Tage habe auf sich 
warten lassen. Dann fährt Steidlin fort: „In wenig Stunden hernach [nachdem 
die Antwort Aschers vom 7. Januar 1633 abgegangen war] „schickte Herr Land- 
hofmeister Pleickhardt von Heimstatt ein Schreibt^i folgenden Inhalts an ihn : „ „Ich 
setze außer allen Zweifel, der Herr werde nunmehr Nacthrichtung haben, dass die 
Stiidt Rotweyl mit großem ihrem Schaden und Ruin sicli ergeben''". Auch beim 
Datum dieses zweiten Schreibens „Actum Rotenmünstor den 27. December 1632*^ 
ist wiederum hinzugefügt: stylo novo. Hier liegt zweifellos ein Druck- oder 
Schreibfehler vor. Selbst Avenn wir vom Zusammenliang absehen, müssen wir nach 
dem damaligen allgemeinen Gebrauch daran festhalten , dass ein württ. Landhof- 
meister nicht nach dem neuen Stil seine Schreiben datierte, sondern nur nach dem 
alten, oder wenn er etAva auf den Empfänger Rücksicht nehmen wollte, nach bei- 
den Kalendern. Aus diesen und noch anderen Gründen, die wir nicht alle auf- 
zählen wollen, ist daran festzuhalten, dass der württ. Landhofmeister Bleickhardt 
von Helmstadt am 6. Jan. 1633 von Rottenmünster aus an die Villinger schreibt, 



1) Mone II, 242. 

2) Roder a. a. 0. S. 232. 
3] Ebenda S. 252, Anm. 

*} S. Roder a. a. 0. S. 82 nebst Anra. Vrgl. auch Gaisscr hei Mono H, 242. 
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sie hätten ohne Zweifel die Übergabe Rottweils erfahren. Diese Darstellung stimmt 
mit den andern positiven Angaben, dass Eottweil sich am 5. Jan. 1633 den Würt- 
tembergern orgeben habe, aufs beste tiberein, wie von selbst einleuchtet. Nun be- 
richtet aber auch ein württerabergischer Chronist, der aus Horb gebürtige Tübinger 
Prof. Rauscher (1592—1655), dass Rottweil am 27. Dezember 1632, d. h. da 
Rauscher den alten Stil anwendet , am 6. Jan. 1633 mit den Württembergern 
akkordiert habe;0 er hat sich also nur um einen Tag gestoßen. 2) Rauschers An- 
gabe hat auch Steinhofer in seiner 1744 zu Tübingen erschienenen „Wirt. Chronik''. ^) 
Wir wollen noch anfügen, dass in einer Rottweiler handschriftlichen Aufzeichnung 
aus späterer Zeit (das Jahr 1796 ist noch aufgeführt) erwähnt wird : „Rottweil wurde 
im Jahr 1633 von den Württembergern belagert und erobert". 

Nach dem Angeführten *) steht es also für uns fest, dass Rottweil am 5. Jan. 
1633 sich ergeben hat. Wie lassen sich aber mit diesem Datum die übrigen An- 
gaben vereinigen? Nach allgemeiner Annahme begann, wie wir gesehen haben, 
die Belagerung Aor Reichsstadt am 14. Dez. alten = 24. Dez. neuen Stils und 
hatte die Übergabe „nach wenigen Tag(Mi** oder, wie andere bestimmt angeben, 
am 16. Dez. a. K. = 26. Dez. n. K. zui- Folge. Dabei wird mK-.h bemerkt, dass die 
Stadt sich trotz tapfern Widerstandes ergeben musste, „weil keine hinreichenden 
Verteidigungsanstalten getroffen waren." ••) Aus unsern obigen ausführlichen Dar- 
legungen kann man sich selbst ein Urteil darüber bilden, wie es um die Vor- 
kehrungen zur Verteidigung Rottweils in dieser Zeit bestellt war. Das Zeughaus 
und die Türme waren mit A\'aften und (Teschütz wohl versehen, Pulver machten sie 
selbst zur Genüge, ein Luzerner Meister hatte die Bürger 2 Monate lang in der 
Bedienung des schweren Geschützes einüben müssen, 400 ausgewählte Landes- 
unterthanen waren längere Zeit in die Stadt zu deren Verteidigung hereingenommen 
worden; da aber ihr Unterhalt imch und nach zu kostspielig geworden war, be- 
stimmte der Rat, dass von denselben alltäglich 50 Mann neben den Bürgern wachen. 



1) S. über Rauscher und den Akkord Rottweils P. v. Stulln, württ. VJH. VIII, 12, 49 f. 
Rauschers Aufzeichnungen erweisen sich nach v. Slülin »im allgemeinen als zuverlässig«, was auch 
für unsere Frage buchstäblich zutritTt. 

2) Oder, da auch Maycnberg (a. a. 0. S. 25i) berichtet: »Die Stadt R. hat sich den 5. 
Jänner Württemberg ergeben und den 6. ist der Akkord aufgerichtet worden,« ist vielleicht eine 
weitere Vereinbarung zwischen Rotlweil und Württemberg erst am 6. Jan. ausgefertigt worden. 

3j wie von Martens a. a. S. 327 anmerkt. Vielleicht hat Steinhofer die Nachricht den 
Diarien Rauschers entnommen. 

^j Es stimmt damit auch die kurze Bemeikung im Tagbuch der Konventschreiberin des 
ehem. ViUinger Klaraklosters : »Die ain Armee (die Iforns) ist abgefordert worden . . . ; also haben 
wir jetzt noch den Wirtenberger . . . Rottweil ist schwedisch.« S. VJH. f. Württ. Gesch. 4878, S. U1. 

^\ So Ruckgaber, Gesch. Rottw. II, 2, 256. 

6 
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dass keiner Xaehts aus dem Flecken bleiben und jeder auf beschehene Mahnung 
alsobald, Tags wie Nachts, sich in der Stadt stellen solle. *) An die Eidgenossen- 
schaft hatte man sich fort und fort um Hilfe gewandt; man war seit lange in 
großer Spannung und Sorge-); d^T Krieg der Württemberger gegen Villingen hatte 
begonnen und in diesen hatten Kottweiler Hintersaßen mit oder ohne Wissen der 
Stadt eingegritfen. Da sollte nun Rottweil k<»ine hinreichenden Verteidigungs- 
anstalten getroffen, es sollte, als das württembergische Kriegsvolk am Freitag 
den 24. Dezember vor die Stadt rückte, sich schon am Sonntag den 26. Dezember 
dem Feind ergeb(>n haben, während das weniger feste Villingen derselben 
Armee siegreich widei-stand? Das ist nicht wohl denkbar, es müsste denn nur ein 
besonders ungünstiger Zufall gewaltet haben, von einem solchen berichten uns 
ab(T gleichzeitigf» Geschichtschreiber nichts. Dagegen haben wir die glaubwürdigsten 
Zeugnisse dafür, dass Kottweil sich erst am Mittwoch den 5. Januar 1633 ergeben 
hat, es muss also 13 Tage lang tüchtig sich zur Wehr gesetzt haben. Das entsprach 
auch dem tapfern Charakter seiner Bewohner und dem mutigen Verhalten derselben 
während der späteren Belagerung. Deshalb tragen wir kein Bedenken, der aus- 
drücklichen Angabe des Bürgermeisters J. H. Waser von Zürich Glauben zu 
sch<mken, der in den oben angeführten handschriftlichen Aufzeichnungen über 
Kottweil folgendes berichtet: „Nachdem der Herzog zu Württemberg zubevor von 
dieser Stadt aus an seinen Vormunds-Unterthanen mit Xamb (Wegnahme), Raub 
und Niedermachung unnachbarlich und feindselig angegriifen worden und vor der- 
gleichen sich inskünftig versichern wollen, hat er dieselbige, die etwas kaiserlichen 
Volks eingenommen gehabt, im D(»cember vorbesagten 1632ten Jahrs in die 13 Tag 
laug hart „(hartenklichj** belagern lassen, worüber dann ein Akkord gemacht worden 
(ist).*"') Eine so zu sagen amtliche Bestätigung dieser Angabe , dass Rottweil eine 
dreizehntägige Belagerung durchzumachen hatte, findet sich in dem Badener 



1} Ratsprot. vom 20. Sept. 4632. 

2j Ein Ruttweilcr Hauptmann, der einmal zu finsterer Nachtzeit ausserhalb der Stadt schoss, 
erregte einen grossen Aufiauf und Tumult. Ratsprot. vom 30. Sept. 4632. 

Sj Wir hoffen diese Angabe durch weitere archivalische Forschungen bestätigt zu finden. 
Obige Behauptung, dass zuvor Rottweil durch eine kleine Abteilung kaiserlicher Truppen Verstärkung 
erhallen habe, kann wohl richtig sein (in der Zeit vom Seedorfer ÜberTall an — 4. Dez. — bis 
24. Dez. muss doch allerlei vorgegangen sein) und giebt keinen Grund dazu, die Aufzeichnungen, 
die sichtlich aus Aktenstücken geschöpft sind, als verdächtig anzusehen. Noch sei bemerkt, dass 
man in Zürich damals nur nach dem nitcn Kalenderstil rechnete. — Aus den hiesigen Ratsprotokollen 
ist über die folgenschwere Zeit der ersten Belagerung Rottweils nichts zu ersehen, ausser das, dass 
der letzte Eintrag am 46. Dez. 4 632 und der erste im Jahre 4633 am 4 0. Januar [statt wie gewöhn" 
lieh schon am 2. Jan.) gemacht worden ist. 
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Abschied diT eid^rt^nrissi^dieu Tasrsatzunsr vmiü 24. Jan. l<wt^.^» I^mit ist nun der 
|fn»ße Untei*s(*hied in den verschiedenen Zeitansra^en. d»T sivh nicht hk»ß ans der 
Verschiedenheit des alten und neuen Kahnders erklär*j-n lieli. A'«»llständi<r beseitisrt 
nnd wir haben foljrendes sieliere Knrebnis unsep-r Untersuchunir: 

Rottweil wurde während des :UM. Krif^res zum erstenmale vom 

24. Dezember 1632 bis 5. Jan. 1633 durch das Heer des Herzogs 

und Administrators Julius Friedrich belagert und kapitulierte erst 

nach tapferer Gejrenwehr. 

Die Leiden dieses Krieges mit Württembt^rg wan^n gn»ß. Alle Flecken der 
Landschaft wurd(Mi ausgei)lündert , zum Teil in Asche gelegt und jedenfalls auch 
Seedorf, wie wir oben gesehen haben: über die (jAHM) Stück an Gn»ß- und Klein- 
vieh und Pferde nebst allen andern Mobil ien wurden weggen«»mmen, die armen 
Leute erbärmlich traktiert, ihrer viele auch niedergemacht. *) Näherhin geben die 
Aufeeichnungen des Zürcher Bürgermeisters an, dass die alte Stadt (Altstadt) samt 
5 Dörfern, vielen einzelnen Höfen, Mühlen und Kirchen mehrteils abgebrannt seien. 
Von den Mühlen war z. B. die Spitahnühle abgebrannt, deren Wiederaufbau am 
18. Mai 1633 beschlossen wurde. 

Zu den Bedingungen, unter welchen die Reichsstadt mit dem Herzog- 
Administrator akkordierte und sich unter seinen Schutz und Schirm stellte, gehört 
einmal die Bezahlung einer monatlichen Kontiibution von 2000 fl., sodann .die 
Aufnahme und der Unterhalt einer württembergisehen Garnison von 2(X)0 Mann,') 
femer die Ablösung d(T Plünderung um 6(M)0 tt. Für die Belassung der großen 
Glocke musste d'u) Stadt sich zur Bezahlung von 300 Kthlrn. verpflichten. Da- 
gegen durften die Bürger und Unterthanen bei ihrer Keligion, ihrer Freiheit und 
ihren Rechten sowie beim R(uch bleiben. *) 



1) Sammlung der eidg. Absch. V, !2, 7^9; auch in einer andern Handschrift der Züricher 
Stadtbibliothek cilicrt (S. 6 und Beil.}. 

2) In der Hauptsache wurden diese Klagen schon an die Tagsatzung in Baden berichtet; 
dann finden sie sich in einem Schreiben Rottweils an Zürich vom 20. März 1633 (s. Luzerner 

Staatsarchiv]. 

3) In dem Waserschen Manuscript heisst es, dass die württ. Garnison eine gute Zeit lang 

in einer Stärke von 4 200 Mann alldort gelegen sei. 

^1 Ober die Bedingungen der Kapitulation s. eidg. Absch. V, 2, 729; Rauscher bei v. Stalin 
a. a. 0. VHI, 19 T.; gelegentliche Anführungen in den Ratsprotokollen der Stadt. Dem oben er- 
wähnten Prof. Rauscher in Tübingen waren die Bedingungen noch zu mild. »Pfui der Schand,« ruft 
er aus, »dum vincimus, plura perdimus quam lucramur, der Landhofmeister hat sich ansehnlich 
schmieren lassen; bleiben bei ihrer Religion.... unter der Traktation sind auch schwedische 
Reiter hinein kommen, die haben dem Schneider Rauhen sein bestes Pferd gesattelt hinausgeführt, 
der VCD Landenberg hat selbst gesagt, er habe den Landhofmeistcr stattlich remuneriert« (bei v. Stalin 

«i. a. 0.). 

6* 
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Dir Kolgi'ii (l..'r Ni(!clorlii.gi' iiiiiJ Krulii'niiig Kutlwi'ils waroii vnii weillnigoiidfir 
Bedeutung und niariitcn sicli für die SUidt auf das drückendste tiililbar. iMsn darf 
sagen, dass schon jetzt iliro Kraft und Selbsländigkuit daliiu war, obwolil nocli 
kaum die Hälfte der laugen Kriegszeit verflossen war. Von nuu an ninsste sie 
bald der einen, bald der andern der kriegfliUrenden Parteien zum SliUzpnHkt und 
riiindernngsobjekt dienen. Selbst zu der Zeit, wo sie, wie wir sehen werden, sich 
wieder mutig erbebt und zui- alten Ta|tferkeit aufrafft, bat sie ihr Gesehick nicht 
mehr in ihrer Hand; ohnmächtig steht sie dem gegenüber, was fremde Willkür 
oder Verzagtheit beschloß. 

Für das würltembergische Kiiegsvolk war Eottwoil ein äuLierst gescbiekt 
gelegener Htjindort und Stützpunkt, um den nkh. die an der Südwestgi-enze des 
Herzogtums gelegenen Tiiile wie in einem Bogen (von Sulz an über Tuttlingen, 
St. Georgen, Schiltach u. s. w.) legten. Der Herzog-Administrator insbesondere 
stand von hier ans in naher Verbindung mit den Gebieten, die ihm, wie wir gesehen 
haben, Gustav Adolf bereits geschenkt hatte und die ihm der schwedische Kanzler 
von Heilbronn aus (29. April/9. Mai 1633) noch schenkte.') Es ist daher be- 
greiflich, dass :iich die württembeigisehe Garnison in Rottweil so lange als nur 
möglich festsetzte. 

Die Stadt wurde dadurch samt ihrer Landsi'haft fortwährend in die grODte 
Not und Bedrängnis versetzt. Hie suchte zwar gleich zu Anfang (am 18. -Tan. 1633} 
die in Garnison Hegenden b Kapitäne und Hauptleute in gute Stimmung zu versetzen 
und verehrte zu diesem Zwecke einem jeden zwanzig Reichsthaler und dem 
Regimentssekretär zwölf Rthlr., aber als der erste Monat nach der Okkupation zu 
Ende ging, musste sie erklären, dass sie die versprochene monatliche Kontribution 
nicht halten könne, und machte den Voi-schlag, mit dem Herzog auf einen Pfand- 
schilling des Fleckens Kuppel zu traktieren.^) Da aber der Aufwand an Brot, 
Wein, Fleisch und anderem für die „übergrolje Garnison" von „geworbenem und 
Landvolk" immer unerträglicher nnd die monatliche Kontribution nnerschwingiicher 
wird, so wendet sich der Rat wieder einmal an die Eidgenossenschaft, damit sie 
wenigstens durch ein lutercessionswchreiben an den Herzog von Württiraberg der Stadt 
nnd Bürgerschaft Erleichterniig der vielen, übergroßen Kriegsbeschwerden verschaffe, 
und als der Landhufmeister Bleickhardt von Helmstadt einmal zu Rottwoilem 
Abgeordneten in Balingen vertraulich äußerte, dass die „überschwere und weiters 
unerträgliche" württembei^sche Garnison der Stadt abgenommen werden würde, 
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wenn die H(»rren Eidgenossen in dieselbe ungefähr 80 oder 40 Mann ^) von 
ihrer Militia auf ein paar Monate legen würden, wandten sich der Bürgermeister 
und Rat der Stadt mit den eindringlichsten Bitten an Zürich, man möge sie doch 
vor dem äußersten Ruin bewahren; durch die übergroße und täglich zunehmende 
Garnison seien sie so bedrängt, dass sie ohne gänzlichen Untergang so schwere 
Last nicht weiter tragen könnten, zumal da aller Vorrat an Frucht, Wein, Fleisch, 
Geld, Silbergeschirr und übriger Fahrnis so ganz aufgegangen sei, dass sie bereits 
Früchte aufnehmen und entlehnen müssten, außerdem sei die Stadt und jeder in 
privato mit so vielen Schulden beladen, dass sie sich nimmer zu raten und zu 
helfen wüsstenJ) Das Gleiche trägt ihr Abgeordneter, Hofschreiber Dr. Johann 
Wehrlin, der zu Baden am 3. April 1633 tagenden Konferenz von 8 Orten vor; 
diese beschließt, den Herzog von Württemberg selbst um seine Meinung zu befragen. 
Da die Antwort des Herzogs dahin lautete, dass er die Stadt Rottweil mit Ein- 
quartierungen und anderm gerne verschonen würde, wenn die Eidgenossen nur die 
Versicherung geben könnten, dass seinen Landschaften von ihr aus kein Schaden 
zugefügt werden würde, so hatte auch diese letzte Bitte, welche Rottweil während 
des 30j. Krieges an eine eidgenössische Tagsatzung oder Konferenz richtete,^) denselben 
Erfolg, wie bisher: es verblieb bei einer schriftlichen Intercession und es blieb 
eine württembergische Garnison in Rottweil bis in den September 1634, bald in 
größerer, bald in geringerer Stärke je nach dem Gang des großen Krieges und der 
Unternehmungen der württembergischen Herzöge. 

Das württembergische Kriegsvolk wandte sich zunächst gegen die Stadt 
Villingen. Nachdem der Landhofmeister Bleickhardt von Helmstadt, wie wir oben 
gesehen haben, schon den 6. Januar, einen Tag nach der Einnahme Rottweils, 
Villingen zur Übergabe aufgefordert, aber eine ablehnende Antwort erhalten hatte, 
rückte Oberst Rau vor die Stadt, belagerte sie vom 11. bis 24. Jan. 1633 heftig, 
musste aber infolge der tapfern Verteidigung durch Oberstleutnant Ascher, der 
eingetretenen grimmigen Kälte, des Weglaufens seiner Soldaten und des allmählich 
sich einstellenden Mangels an Munition^) die Belagerung aufheben und seine 
Truppen teils nach Schwenningen, teils nach Mönchweiler, Peterzeil und St. Georgen 
zurückgehen lassen. *) 

^) Schreiben vom iO. Miirz 1633, amtliche Abschrift im Luzerner Staatsarchiv. 

2) Eidg. Absch. V, 2, 740. Im J. 1643 haben die Gesandten der 5 kath. Orte noch Worte 
des Bedauerns über das Unglück Rotlwcils (ebendaselbst V, 2, 1297). 

3j Steidlin, Merc. Vill. S. 37, bemerkt spöttisch: Rau konnte sich in Rottweil ohne Geld 
mit Geschütz und Munition genugsam versehen; deshalb verkaufte er es vor Villingen nachher so 
wohlfeil. 

«) Schleicher a. a. 0. S. 31 f.; Gustlin a. a. 0. S. 84 fif.; Mayeaberg a. a. 0. S. 252 f. 
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Bald darauf liattü Rao eine andi-re Äiifgaliu in irit^cgcngi-si'tzlor Richtung 
vim Rdttweil zn liisen nnd er ninss hiezn dm gröOt-rcn TpÜ seiner im Srbwai-üwald 
lictiiidlichen Truppen mit sich genommen haben, so dass in der Umgebung von 
\'ilUngon nur schwache würltembergisclie Abteilungen zurilckbliebon. Der Herzog- 
Administrator beeilte sich nämlich, die von Gnstav Adolf, bezw. dem Kchwedischeu 
Kanzler Oxenstiema teils dem jungen Herzog Eberhard, teils ihm selbst geschenkten 
Gebiete in Besitz zu nehmen. Nachdem die beiden Flecken Poltringen und Obem- 
dorf am 30. Jan. '9. Febr. ') 1633 dem Herzog von WürttenibtTg gehuldigt und die 
Religion des neuen Landesherrn angenommen hatten, ging Heraog Julius Friedrich 
gegen die Grafschaft Hohenberg vor und ließ dureh Oberst Rau mit 1.5 Fahnen 
und den schwedischen Obei-st Brinck mit 5 Fahnen den 6./16. Febraar 1633 
Rottenhnrg einnehmen ') (das bis 8,/18, Sept. 1634 wUrttembei'gisch blieb '), Am 
gleichen Tag begab sich die ganze Grafschaft Hohenberg') dnrch einen Akkord, 
so ziemlich unter den gleichen Bedingungen, wie sie vor Anwendung von Gewalt 
den Städten Rottweil und Villingen gestellt waren, in den Schutz and Schirm 
Württembergs. Diese Okkupation unterstützte Feldmarschall Hörn indirekt durch 
sein gleichzeitiges Vordringen (an der Donan und Hier, dann wieder zurück ao 
und über die Donan bis Pfullingen und Reutlingen). Hierauf verhalf er direkt 
den Württembergern znr Besitzergreifung der hohenzollernschen Lande. Durch 
Oberst Brinck ließ er die Grafschaft Hechingen und die HeiTschaften Haigerloch 
Ofld Wftrstein (jetzt im OA, Hsigerlocb) besetzen; die Bui^ Hohenzoliom wnrde 
aber vei^ehlich zui- Übet^abe aufgefordert. Er selbst hob die bayerische Besatzung 
unter d'Espaignc (La Spagni) in Sigmaringen auf und nahm die Grafschaften Sig- 
maringen und Veringen in Besitz. '■") 

Hei-zog Julius Friedrich hatte jetzt mit schwedischer Hilfe von den schwedi- 
schen Schenkungen den größeren und dem württembergischen Stammland am 
nächsten gelegenen Teil an sich gebracht. Mit diesen Schenkungen war aber die 
regierende Linie des Hauses Württemberg selbst nicht recht einverstanden, nament- 
lich nicht mit der Abtretung von geistlichen GetMlen und Einkünften. ") Deshalb 
verzichtete der Administrator auf die geschenkten Klöster und ließ sich dafür in 

i| Nacb Rauscher bei v. Stfilin a. a. 0. Vlll, 10. Vi^l. v. Slälio a. a. 0. VE, 318. 

!) V. Sialin a. B. 0. Vnr, 10. 

», V. Slälin a- a, 0. IM, i(S. 

*) Das oberh he o bergische Scliomberg (OA. Rollweil) halle schon am 1 /fl. Okt. 4 
WUrllomberg gehuldigt und blieb in dessen Besitz bis 31. Aug./lO. Sept. ISJK. S. v. Smiin a. a 
111, 448. 

») Hein», Progr. S. 9 f., Mi«. S. «15. v. Sialin a. a. 0. III, 4(8. 

•) V. StaUn a. B. 0. JII, 44«. 
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der zweiten, von Oxenstierna allein vollzogenen Schenkung vom 28. April/ 8. Mai 
1633 die bereits in Besitz genommene Grafschaft Haigerloch und die Landgraf- 
schaft Neuenbürg samt dem (vorderöstreichischen) Amt Obenidorf zuweisen. Da 
auch Herzog Eberhard III., der seit Mai 1633 die Regierung selbst übernommen 
hatte, nicht bloß einen Teil der von Württemberg in Besitz genommenen Gebiete 
behalten, sondern auch durch Okkupation noch weitere gewinnen wollte, so sehen 
wir im weitern \^irlauf des Jahres 1633 das württembergische Kriegsvolk für 
beide Herzoge, Julius Friedrich und Eberhard III., in und um Rottweil in Thätigkeit. 

Nach dem keineswegs rühmlichen Abzüge des Oberst Rau von Villingen 
blieb dieses eine Zeit lang in gewissem Sinne „blockiert," wie Steidlin ^) sagt; 
bald aber wurden die württembergischen Truppen weiter zurückgezogen oder, wie 
wir gesehen haben, abberufen. Rau war am 8. Febr. *) noch in Schwenmngen, 
am 16. zog er schon in Rottenburg ein (s. o.). Als sich bald darauf Kroaten in 
Fridingen und Mühlheim zeigten und der kaiserliche Oberst Vitzthum v. Eckstedt 
auf dem Wege gegen Tuttlingen (von Lindau und Überlingen her) sich befand, 
räumte Major v. Rieppur Schwenningen und Mönchweiler (den 21. Febr.), so dass 
die Villinger unter Ascher beide Orte plünderten ^) und beinahe ganz einäscherten, 
überhaupt ihre Streifzüge immer weiter, selbst bis Obemdorf, ausdehnten. Von 
Rottweil wurde aber die Garnison sicherlich nicht weggenommen. Gerade während 
Vitzthum in Tuttlingen weilte unb Abt Gaisser *) ihn daselbst am 3. März besuchte, 
kamen einige von der Besatzung in Rottweil und Reiter von Schömberg (s. o.) 
den bedrängten Thuningem zu Hilfe. Gleich darauf (8. März) ist im Ratsprotokoll 
von Rottweil über „die jetzige Kriegsgefahr und übergroße Garnison" geklagt. Es 
ist um dieselbe Zeit, zu welcher die Besitznahme der hohenzollerischen Gebiete 
(abgesehen von Hechingen und dem Zoller) durch die Schweden vollzogen war: 
da ließ der Landhofmeister Bleickhardt von Helmstadt wieder von sich hören, indem 
er von St. Georgen aus den Villingem ernstlich drohte (2. und 9. März); auch 
sammelte sich schwedisches und württembergisches Volk in den Bezirken Fridingen 
und Schömberg (3. März); Oberst Rau ist wieder als Kommandant des württem- 
bergischen Heeres in Rottweil und lässt von hier aus (unter dem 14. März) den 
Oberstleutnant Ascher in Villingen auffordern, die umliegenden wfirttembergischen 



1) Merc. Vill. S. 44. 

2j Güstlin a. a. 0. S. 96. 

Sj Nach damaligem Gebrauch nahm man sich gegenseitig gerne die Glocken; die Schwen- 
ninger Glocke wurde am 17. MUrz im Münster zu Villingen aufgehängt. Gästlin S. 4H. 

*) a. a. 0. II, 244. 
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Gebiete nicht mehr zn verwüsten.') Am 18. März schafften wihttcmbergische Soldfti 
eine große Menge Getreide von Tuttlingen und JÜJhringen nach Radolfzell and 
gegen Ende dieses Monats sowie im April und Mai sehen wir württemliergisclie, 
schwedische nnd französische Truppen im Qaellgebiet der Donan nnd des Neckars 
hin- and herstreifen, sengen nnd plündeni. Gefangene Sdldateu werden nach 
Rottweil gebracht and wegen des Unterhalts derselben beschließt der Rat am 91. 
April bei Herrn Oberst Kan Bescheid zu holen. Dieser ging dahin, dass man ihnen 
weiter nichts als ein Konimissbrot zu reichen schuldig sei.*) Für die Stadt wird 
aber die Qnartierlast immer drückender and der Geldmangel immer noch größer. 
Sie muss daher auf alle Weise Geld von ihren Bürgern und ünterthanen eintreiben 
oder erpressen. Das Wochengeld (s. o.) wird immer wieder verdoppelt, auch wird 
wiederholt eine halbe Steuer auf die Bürgerschaft geschlagen, die Israeliten, die 
in der Stadt sind, müssen ein ziemlich hohes Sehutzgeld bezahlen. Einem derselben 
wird indes um seiner gegen die Stadt erwiesenen Treuhei-zigkeit willen die jüngst 
erhöhte Kontiibution auf 12 H. monatlich ermäßigt.') Ein .Tanker (Maniuart Spreter 
von Kreidenstein) will mit seiner Frau lieber ganz von Rottweil wegziehen als sich 
die Einquartierung gefallen lassen. Als der württ. Hauptmann auf dem Hohentwiel, 
Wolf Friedrich Lösch*), die Bezahlung der Summe, um welche die grosse Glocke 
bei der Kroberung der .Stadt ausgelöst worden war, verlangte, konnte der Rat 
ihm statt baren Geldes nur eine Anweisung auf 400 f], geben, wahrend die ganze 
Summe 300 Rthr. = 480 fl. {nach dem damaligi-n Kurs) betrug. Iiujuer wieder 
wandte sich die Stadt an den Herzog von Württemberg mit Bitten nm Abnahme 
oder Verringemng der Garnison, sie erhielt auch mündlich und schriftlich „verschiedene 
fürstliche Vertröstungen"; da aber diese „bis jetzt — 27. Mai 1633 — nicht erfüllt 
worden, so geht aUe Wochen eme grosse Snmme Geldes von vielen hundert Gulden 
für Wein, Fleisch und in anderer Weise auf."*) 

Der Zweck, zu welchem das württerabergische Kriegsvolk in Rottweil und 
im Schwarzwald lag, war zunächst der, die dem Herzog Julius Friedrich von 
Württembei^ geschenkte Grafschaft Baar (s. o.) in Besitz zn nehmen. Nachdem 
diesem die Beamten und Schultheißen der Grafschaft Hohenbei-g und des Amts 

t unter üem IS, UUri als 



'J Güsllin a. a. 0. S. 110. Bei Gaisser (Mone tl 


14 s; Ist Ra 






«1 Hottw. RBtsprot. vom Sl. April I6S3. 




») Roltw. Rulsprol. vom 81. April 1833. 




*) Die neueren Gcschichlsrorscher, z. B. v. Marie 


119, Gesdi. t 


ilin Löscher; in den Rottweiler Akten heisst er nber Lüsc 


1, daher bl 



11. Ual 1033. 
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Oberndorf am 20. Mai zu Kottenbnrg gehuldigt hatten,^) sollte am 29. J[ai auch 
die liaudgrafscliaft Ftirstenberg ihrem neuen Erbherrn den Huldigungseid leisten, 
und es war deshalb das Brinksche Eegiment nach Donaueschingen beordert, um 
nötigenfalls die Huldigung zu erzwingen-). Allein die fiirstenbergischen Beamten 
und Schultheißen, die sich hiezu in Rottenburg stellen sollten, weigerten sich dessen 
entschieden; als sie durch Oberst Rau aufs neue vorgeladen wurden, zogen sie 
lieber aus,*^) aber die württembergischen und schwedischen Truppen erzwangen 
bald darauf in d(T ganzen Grafschaft Fürstenberg (Fürstenberg, Wartenberg und 
Blumb(Tg) *) die Huldigung und der württembergische Amtmann zog in Donau- 
Kschingen und andern Orten ein.^) 

Inzwischen Avar nicht bloß Julius Friedrich"), sondern auch der nunmehr 
regierende Herzog von Württemberg, Eberhard III., mit dem Grafen von Pappen- 
heim, dem Landhofmeister Bleickhardt von Helmstadt, 16 Fähnlein zu Pferd und 
zu Fuß und 6 Geschützen in Kottweil eingetroffen"), um die Belagerung Villingens 
zu betreiben, auf das er Anspruch erhob, weil es in der von der schwedischen 
Krone ihm gemachten Schenkung einbegritfi^n sei**). Am 7./17. Juni ließ er die Stadt 
durch seinen Oberst Rau von Rottweil aus zu einem Akkord auffordern. Auch von 
Schrambcrg verlangte er gleich darauf, am 20. Juni, Unterwerfung und Huldigung, 
aber die Abteilung von 400 Mann , die er von Rottweil dahin sandte , musste nach 
heftiger Beschießung des Schlosses ohne Erfolg wieder zurückkehren^). Da die 
Einwohner Villingens sich wiederum wie bei der ersten Belagerung aufs tapfei'ste 



^) Die VorladuDg erging durch die beiden vom Kanzler Oxenstierna hiezu Bevollmächtigten, 
den Oberst Johann von der Brenckh (Brink) und den Rat Dr. Georg Ifirron. Marstalier, s. Steidlin, 
Lyd. Austr. S. 4 f. Als Datum ist der 20. Mai angegeben, aber es stimmt damit nicht, dass es ein 
Montag gewesen sein soll; der 20. Mai 1633 war ein Freitag. Nach Gästlins Angaben (a. a. 0. S. 
438 und 139) wäre die Huldigung der Rottenburger und (sie) Hohenberger am 21. Mai (n. St.) 
erfolgt; er hat sich also wohl um einen Tag gestossen. 

2j Steidlin, Lyd. Austr. S. 4. Gaisser, a. a. 0. II, 259, lässt am 30. Mai der Landgräfin von 
Fürstenberg den Rat geben, den verlangten Eid zu verweigern; er setzt also voraus, dass derselbe 
noch nicht geleistet ist. 

3) Von Gaisser a. a. 0. 261 unter dem H, Juni erwähnt. 

*) Gästlin a. a. 0. S. 154. 

^) Nach Gästlin a. a. 0. S. 154 war der Wechsel der Herrschaft bereits am 17. Juni 1633 
vollendete Thatsache. Vrgl. Gaisser a. a. 0. II, 262. 

6) Gästlin a. a. 0. S. 151. Steidlin, Lyd. Austr. S. 61. 

'^) Gais.ser a a. 0. S. II, 260 bemerkt, dass dies am 9. Juni geschehen sein soll. 

S) Schreiben des Herzogs an den Johanniterordcns-SchafTner Georg Hafner in Villingen vom 
9./19. Juni bei Steidlin, Lyd. Austr. S. 9. 

9) Gaisser a. a. 0. II, 262 f. Gästlin a. a. 0. S. 156. Steidlin, Lyd. Austr. S. 16. 
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verteidigten, zog sich die zweite Belagerang lange hin, vom 30. Jnni bis 5. Okt. 
1633^). Vergebens waren alle Autforderungen zur Übergabe, vergebens die 
wiederholten Stürme, die Herzog Eberhard selbst von seinem Lager vor Villingen 
aus versuchte. Durch diese Konzentration des württembergischen Kriegsvolkes 
um Villingen erhielt jedoch Rottweil kaum eine Erleichterung der auf ihm liegenden 
Quartierlast. Der Herzog P^berhard hatte allerdings am 16. März durch ein Dekret 
bestimmt, dass man den al)wesenden. die nicht in loco seien, nichts für den Unter- 
halt zu reichen schuldig sei^). Aber dennoch forderten der Oberst Rau und der 
Regimentssekretär Joh. Ben. Gomer auch für die Zeit, welche sie im Lager zubrachten^ 
die für ihren Unterhalt treffende Summe; letzterer verlangte für die Zeit von 
Ostern bis 10./20. Okt. 1633, für nahezu 30 Wochen, eine auf 1000 fl. lautende 
Obligation des Gotteshauses Bruderschaft auf den württembergischen Flecken 
Vehringen"^), und erhielt sie nach vielen Drohungen. Auch für die fürstliche Hofstatt 
(für das Lager des Herzogs Eberhard) musste auf Rechimng der Stadt allerlei 
Kontribution geliefert werden, so im August 3 Stiere um zusammen 54 fl., ein 
Jährlingsstier um 6 fl. , ein Paar Stiere um 30 fl. und ein weiteres Paar um 35 fl. 
(zusammen)*). Der Herzog wurde aber der langwierigen Belagening Villingens 
überdrüssig und nahm an der Belagerung von. Konstanz teil, die Gustav Hörn, 
nachdem er am 26. Aug.'5. Sept. unter Verletzung der Schweizer Neutralität bei 
Stein über den Rhein gegangen war, am 28. Aug./7. Sept. begann^). Vom Lager 
vor Konstanz aus bevollmächtigte Feldmarschall Hörn unter dem 2./ 12. Sept. den 
schwedischen Oberst Martin von Degenfeld, der inzwischen an Stelle Raus zum 
Kommandanten der Truppen, die Villingen belagerten, ernannt worden war, mit 
dieser Stadt einen Akkord abzuschließen^). Die gleiche Vollmacht erteilte Hörn 
wiederum von Radolfzell aus am 12./22. Sepf^). Vielleicht hatte er schon an diesem 
Tage (n. a. erst am 3. Okt.), infolge des Anrückens der kaiserlichen Truppen unter 
Feldmarschall Aldringen und der mailändischen Truppen unter dem Herzog von Feria, 



1) Mayenberg a. a. 0. S. 256. 

2j Rottw. Ralsprot. vom 4. Febr. 1634. 

8j Vöhringen, CA. Sulz. 

*) Rottw. Ratsprot. vom. 25. Aug. 1633. 

5j V. Marlons a. a. 0. S. 336. Gastlin a. a. S. 251 berichtet am Ende seines Tagbuches 
unter dem 4. Sept., dass Konstanz jetzt belagert werde und dass am 10. Sept. die Besatzung daselbst 
einen erfolgreichen Ausfall gemacht habe. 

6) Steidlin, Lyd. Austr. S. 48. 

7) Steidlin ebenda S. 45. Es hat sich hier allerdings ein Verstoss und eine Eigentümlichkeit 
Steidlins eingeschlichen, die aber selbst für das Datum nicht von Belang sein dürfte. 
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die verjj:**bliclu' Belagerung von Konstanz anfgehüben^ und war teils bei Gottlieben, teils 
bei Stein wieder über den Kht.nn zurückgegangen. Als sich das bei Konstanz vereinigte 
kaiserlich-bayerische Heer d(»m Hegau näherte, gab Degenfeld die Belagerung von 
Villingen auf (25. Sept. .5. Okt.) und zog sich mit seinem Kriegsvolk auf Rottweil und die 
rottweilischen Ortschaften zurück-). Hörn aber folgte in Verbindung mit dem Pfalz- 
grafen Christian von Birkenfeld den Kaiserlichen, die den Rhein entlang, überWaldshut, 
Laufenburg, Säckingen, Rheinfelden, nach dem Elsass zogen und aus demselben 
über Breisach nach dem Schwarzwald zurückkehrten und Tuttlingen einnahmen. 
Auf dem Kückwi^ge von Oftenburg durch das Kinzigthal kam Hörn über Rottweil^). 
In der Nähe dieser Stadt wurde Oberst von Degenfeld, der am 21. Nov./l. Dez. 
Tuttlingen wieder g(»nommen hatte, nebst einem Rittmeister und 10 Mann von 
Kroaten gefangen genommen*). In seinem Rottweiler Quartier scheint er aber nicht 
unbillig sich gezeigt haben. Einer Witwe, die ihm ein goldenes Kettlein samt 
(4nem aus- und inwendig vergoldeten Becher, im Wert von etwa 150 fl., verehrt 
hatte, weiß der Rat besonderen Dank und verwilligt ihr unter dem 13. Dez. aus 
der Bruderschaft Avöchentlich einen Pfrund-Laib weißen Brotes^). Auch ein Schreiben 
desselben Oberst aus Dürnau vom 30. Dez. d. J., das die Bitte ausspricht, die 
vom Adrd zu Rottweil, die bisher nach sein(^r Ansicht gar zu unbillig „angelegt** 
worden seien, von nun an mit Eimiuartierung zu verschonen, wird einer sorgfältigen 
und möglichst entgegenkommenden Beratung unterzogen®). Am Ende dieses Jahres , 
das für Rottweil neben dem Jahre 1643 das ereignisreichste und verhängnisvollste 
des ganzen Krieges war, gelobte der Rat Gott dem Allmächtigen eine Wallfahrt 
auf den Dreifaltigkeitsberg, um ihn um Abwendung der Strafen und Plagen von 
der Stadt zu bitten, und die ganze Bürgerschaft war damit einverstanden'). 

Zu Anfang des Jahres 1634 lag in Rottweil das Jnfanterie-Regiment des 
Oberst Rau samt 3 C^ompagnieen Landvolk^) im Quartier; außerdem befanden sich 
vom Degenfeldschen Regiunnit über 70 Pferde in der Stadt; die übrigen Degenfeldschen 

1] V. Martens a. a. 0. lUsst Horn die Belagerung von Konstaaz erst am 23. Sept /3, Okt. 
aufbeben, demnach bUtte sie nahezu 4 Wochen gedauert, gewöhnlich wird ihr aber eine kürzere 
Zeitdauer zugemessen. S. Mezger a. a. 0. S. 4 36. Albert a. a. 0. S. 897. Was Steidlin, Lyd. 
Austr. S. 54, bemerkt, würde wieder für «len 3. Oktober sprechen. Vrgl. Droysen a. a. 0. I, 267, 

2) Schleicher a. a. 0. S. 43. 

3) V. Martens a. a. 0. S. 338 f. Anders Droysen a. a. 0. I, 274. 

4) Ebendaselbst S 339. 

6) Rottw. Hatsprot. vom 13. Dez. 1633. 

<) Rottw. Ratsprot. vom 30. Jan. 1634. 

') Ebenda unter dem 28. Dez. 1633. 

3) Über dea BegriCT Landvolk s. o. 

7* 
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Reiter waren von Rottweil in das württembergische Gebiet gezogen*). Ende Januar 
sollten aber noch 100 Reiter nach Rottweil ins Quartier gelegt werden und am 
29. Jan. waren bereits ttber 100 Pferde eingetroffen^). Diese Rottweiler Besatzung 
war für Stadt und Land eine große Last und fortwährende Gefahr. Die einquartierten 
Soldaten unter Rau und Faber und das württ. Landvolk ließen sich von ihren 
Quartlergebem vielfach das Kommissbrot, den Wein und den Haber bezahlen 
oder verkauften das, was sie erhielten, anderswärts und wollten doch Essen und 
Trinken sich liefern lassen. Auf eingelegte Beschwerde ließ Herzog Eberhard bei 
jedem Zünftigen auf dessen Eid und Gewissen hierüber Erhebungen anstellen^). 
Auch über die hohen und niederen Oöiziere beschwerten sich ihre Hauswirte, dass 
jene von ihnen für die Fourage, die sie von den Dörfern herführen lassen, die 
Bezahlung begehrten. Oberst Rau gab allerdings den Bescheid, dass man den 
Offizieren hiefür nichts zu geben schuldig sei*); aber damit war dem Übelstand 
nicht abgeholfen. Ihre Streif- und Plünderungszüge dehnten die Rottweiler Be- 
satzungstruppen über die Umgegend (Dauchingen, Mühlhausen, Kappel) bis nach 
Villingen und ins Brigachthal aus (z. B. am 10., 12., 31. Jan.; 4., 12., 20. Febr.)^) 

Zu diesen Kriegsleiden gesellten sich noch allerlei Krankheiten. Die Pest 
hatte schon im Jahre 1628 besonders fiirchtbar in Schaff hausen gewütet^) und auch 
damals scheint Rottweil nicht ganz verschont geblieben zu sein, wenigstens wurde 
durch Ratsbeschluss vom 11. Jan. 1629 „wegen der eini-eissenden Sterbensläufe ** 
für jedes Thor ein besonderer Wächter bestellt, der niemand ohne Ausweis einlassen 
durfte. Im Jahre 1634 war nun aber bis zum 10. März, wie der Rat „aus weh- 
mütigem Herzen" mitteilt"), „allbereits die halbe Bürgerschaft seliglich 
abgestorben". Damit Gott alle „sowohl von den gegenwärtigen leidigen Kriegs- 
empörungen als einfaUenden Seuchen und Krankheiten" gnädig erlösen wolle, 
ordnete der Rat einen Büß- und Bettag auf den Sonntag Reminiscere (12. März 
1634) an. 

Trotzdem wurde aber die württembergische Garnison von Rottweil nicht 
weggenommen, auch nicht veraiindert, obwohl der Herzog mehnnals den Rat damit 
vertröstet und der landschaftliche gi-ößere Ausschuss schon zu Anfang dieses 



1) Gaisser a. a. 0. l\, 297 unter dem ii. Jan. 

2) Rottw. Ratsprot. vom 30. Jan. 4 634. 

3) Ebendaselbst unter dem 6. Febr. 1634. 
*) Ebenda unter dem 4 4. Febr. 4 634. 

5) Gaisser a. a. 0. U, 296 f. 

«) Mezger a. a. 0. S. 428. 

7) Rottw. Ratsprot. unter dem 4 0. März 4634. 
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Jahres selber darauf hingewiesen hatte, da^s die Stadt Itottweil äußerst ausgesogen 
sei und zu eigener Erhaltung von weither mit unerträglichen Kosten die Lebensmittel 
herbeiführen müsse ^). Damit alle Unordnung bei der Besatzung Rottweils abgeschafft 
werde, schlug die „Landschaft^ als Kommandanten den Oberstleutnant Holtz wegen 
seiner Redlichkeit vor -). Die Frage seines Unterhalts beschäftigte den Rat bereits 
in einer Sitzung vom 13. März, dann wiederholt im Laufe des Jahres bis znm 
21. August, ebenso der Unterhalt des Majors Steckenried; auch der Oberstleutnant 
von Rieppur war wieder in Rottweil und drohte dem Rat, wenn er die Exekution 
für seinen und seines Majors Unterhalt nicht anordne, sie selbt vornehmen zu 
lassen; der Rat beriet hierüber am 20. April. 

Die württembergischen Truppen in Rottweil und in der Umgegend sollten den 
fortgesetzten Angritfen und Überfällen der Villinger Einhalt thun und das „Ratzen- 
nest", wie sie, namentlich der Oberst Rau, Villingen gerne nannten, endlich einmal 
ausheben, allein sie hatten hi(;bei nicht mehr Glück als früher. Die Villinger 
übei-fielen wiederholt Kappel (18., 27. und 28. April), nahmen vor Rottenmünster 
gegen 30 Pferde weg (2. Mai) und streiften bis ins Oberamt Sulz 3). Die Besatzung 
von Rottweil glaubte sich durch Errichtung von Palisaden vor der Hohen Brücke 
schützen zu müssen*). Als Oberstleutnant Holtz durch den fi-anzösichsen Reiteroberst 
Gassion, einen Genfer^), Verstärkung erhalten hatte, forderten sie Villingen znr 
Übergabe auf, 16. Juli 1634, und begannen sofort die Belagerung. Aber während 
derselben fügten die Belagerten, wie Gaisser^) sagt, den Württembergern mehr 
Schaden zu als vorher; er soll sich auf ungefähr 10 000 fl. belaufen haben. Sie 
plünderten wiederholt im Oberamt Oberndorf und Sulz, erbeuteten in Deilingen 
und Schömberg gegen 60 Pferde (16. Aug.) und nahmen in der Vorstadt Rottweils, 
in der Au, die Viehherde, gegen 250 Stück, samt einigen Pferden weg (26. Aug.)'). 
Um Villingen unter Wasser zu setzen oder wenigstens durch Wasser ganz abzusperren, 
ließ Gassion seit dem 23. Juli etwa IV2 km, südlich von der Stadt einen Damm 
aufwerfen ^), erreichte aber trotz ununterbrochener Arbeit am Dammbau seinen 



1) Sattler, Herzoge, VII, 94. 

2) Ebendaselbst VII, 95. 

8) Gaisser a. a. 0. II, 306. 

*) Rottw. Ratsprot. vom 15. Mai 1634. 

<^) Gaisser a. a. 0. II, 312 (a und b). 

^) Derselbe II, 34 5 (unter dem 6. August). 

^) Mayenherg a. a. 0. S. 260. 

S) Gaisser a. a. 0. II, 313., dazu die Anmerkung von Mone. Schleicher a. a. 0. S. 52 
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der kaiserlichen Truppen nm die andere kam nach Rottweil. Wir treffen hier den 
Hauptmann Steinkc^ller mit seiner Compagnie, über dess(»n übermäßige Forderungen 
der Rat sich bei dem Generalkommissär Reinhard von Walmerode beklagte; dieser 
ließ vonBesigheim aus unter dem 22. April 1685 eine Untersuchung anordnen*). Dann 
erhielt das Lesliesche Regiment eine Anweisung auf die Bürger Rottweils (Juli 
1635) und dasselbe scheint in der Stadt gewesen zu sein, wenn auch der Kaiser 
gleich darauf eine andere Verfügung traf Zur Blockierung der Festung Hohentwiel 
hatte die Stadt monatlich eine gewisse Summe Geldes-) zu bezahh^n und zwar 
erstmals auf den 8. September 1635; hiezu sollten die Unterthanen fortan jeden 
Monat 50 fl. beisteuern. Zu Anfang des Jahres 1636 werden die Stadt Rottweil 
und deren Dorfschaften mit kaiserlichem Kriegsvolk von dem Regiment des Oberst 
Zweyer belegt"'*), dem Obers tAvachtmeister diest's Regiments ließ der Rat unter dem 
7. Jan. 1636 aus dem Zeughaus 30 lange Spieße verabfolgen. Am 21. Jan. 1636 
nimmt das Regiment des Don Hannibal Gonzaga und eine Compagnie Cürassiere mit 
Gewalt in der Stadt Quartier^). Sie treiben Vieh bis vom Schiltachthal her nach 
Rottweil (am 10. Mai)^). Dann kam wieder ein Reiterregiment unter dem Oberst 
Nicolai in] die Stadt und in benachbarte Orte*^). Nach dessen Abzug lagerte sich 
das Regiment des Oberst Freiherrn von Wernier auf rottweilischem Gebiet und 
verursachte Rottweils Unterthanen großen Schaden, worüber beim König, der gerade 
in Breisach weilte, Beschwerde gefuhrt wurde '^). 

Das Jahr 1637 war insofern wieder günstiger, als der Rat am 15. Juni 
konstatieren konnte, dass die Frucht um ein Namhaftes abgeschlagen habe und' 
das Brot täglich größer gebacken werde; zugleich musste er aber auch beklagen, 
dass die Einquartiemng von Kriegsvolk immer noch fortdauere. Die Rückkehr des 
Oberstleutnants vom Gonzagischen Regiment, des Sforza Pallavicino, und etlicher 
Soldaten führte zu einem Aufstand in der Stadt^). Wegen der unaufhörlichen 
Forderung von Kriegskontributionen schickte der Rat nicht bloß Gesandte an den 
kaiserlichen Statthalter nach Stuttgart, um Beschwerde zu führen, sondern auch 



») Rotlw. StadUrchiv II, 2, 46: 6. 

*) Rottw. Ralsprot. vom 6. Sept. 4635; es war die Summe von 280 fl. geschrieben, aber 
wieder ausgestrichen worden. 

8) Gaisser a. a. 0. II, 831. 

4} Gaisser a. a. 0. II, 331 ; im Ratsprotokoll bereits am 22. Jan. 4636 und öfters erwähnt. 

fi] Gaisser a. a. 0. II, 331. 

<) Ebendaselbst. U, 334 unter dem 5. Juni. 

7) Ebendaselbst und Rottw. Ratsprot. vom 10. Juli 1636. 

8) Gaisser a. a. 0. II, 339. 
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an den Kaiser selbst nach Wien^. Dieser erließ durch Dekret vom 7. Dez. 1637 
an das kais. Generalkommissariatsamt den Befehl, „dieser Stadt über die monatlich 
verordnete Kontribution mit Einquartierung und allen andern Beschwerden wirklich 
zu verschonen"^). 

Trotzdem war das Jahr 1638 für Rottweil besonders hart. In den Dörfern 
Irslingen und Böhringen lag der Rittmeister Stockheimer mehr als 8 Wochen lang; 
den Aufwand berechneten die Einwohner, von zugefügtem Schaden abgesehen, auf 
1439 fl. •**). Dem Lamboischen Regiment zu Pferd wurde Rottweil für die Winter- 
quartiere angewiesen; es war zwar nach Gaissers Eintrag unter dem 6. Febr. in 
den Breisgau marschiert, aber nach eben demselben (unter dem 16. Febr.) wieder 
in sein Standlager, wie man es hieß, in das Spaichinger Thal , zurückgekehrt. Die 
Kosten, die es der Rottweiler Landschaft verursachte, werden auf 10 000 fl. ange- 
schlagen; dazu wurden bar für dasselbe 4000 fl., also zusammen 14000 fl., aus- 
gelegt. Nachdem das weimarische Heer den Pass über den Rhein bei den s. g. 
Waldstädten erobert hatte, hielt Generalfeldmarschall Leutnant Freiherr Johann 
von Werth am Sonntag den 21. Februar General-Rendez-vous vor Rottweil und 
logierte hernach in der Stadt mit dem „Generalstab*' und seiner Leibcompagnie, 
die über 300 Pferde zählte. Dabei gingen über 3000 fl. auf und für die Armee 
T^Tirden von der Stadt 15 000 Kommissbrote hergegeben. Der Kommissar Groß 
hatte eine bedeutende Menge Getreide nach Breisach zu bringen; die ihm von Rottweil 
dahin verwilligten Früchte wurden am 10. März mit einem Aufwand von 1200 fl. 
gutgemacht. Am 30. März sammelte sich, wie Gaisser (II, 354 f.) zutrefi^end 
bemerkt, viel weimarisches Kriegs volk um Rottweil. An diesem Tage wurde die 
Stadt von dem Grafen von Nassau, sodann am 1. April von dem Generalmajor 
Taupadel aufgefordert sich in die Protektion des Herzogs Bernhard von Sachsen- 
Weimar zu ergeben. Sie wurde von etlichen tausend Mann berannt und blieb, 
wenn die Gefahr auch abgewendet wurde, doch bis zur Ankunft der Reichs- 
armee hart blockiert*). Nachdem sodann Generalfeld marschall Graf Johann von 
Götz den Feind abgetrieben und den 14. Mai vor Rottweil sein Lager aufgeschlagen 
hatte, entstand grolier Schaden an den Feldfrüchten, indem die „Samen** teils 
abgefressen, teils abgeschnitten, teils zu Grunde gerichtet wurden. Für die „Hof- 
statf des bayerischen Feldmarschalls gingen damals gegen 250 fl. auf; der Armee 

1) Gaisser II, 340 und 345. 

2) Kgl. Haus- und Staatsarchiv zu StuUgart, dessen Direktion sich der Verfasser für die 
geneigte Überlassung der Rottweil betreffenden Akten zu grossem Dank verpflichtet weiss. 

3j K. Haus- und Staatsarchiv zu Stuttgart. 

*) Ebendaselbst. 

8 
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wurden wieder 15 000 Kommissbrote geliefert. Als diese nach ötägigem Feldlager 
aufbrach, wurde eine Garnison von 150 Musketieren in die wStadt gelegt; sie er- 
forderte einen Aufwand von mindestens 1000 fl. Am 19. Aug. kam der General- 
wachtmeister Horst mit mehreren Obersten und 250 Musketieren an. Am 15. Sept. 
schlug Generalfeldmarschall Götz sein Hauptquartier in der Altstadt auf^. Gegen 
Ende des Jahres sollten noch 2 Eegimenter, das des Oberst Wolf und dasjenige 
des Oberstleutnants Edelstett, in Eottweil einquartiert werden und es war bereits 
eine Ordinanz von dem baj^erischen Generalfeldzeugmeistcr Franz von Mercy von 
Ehingen aus unter dem 28. Dez. abgeschickt worden. Die Stadt bat aber unter 
dem 29. Dez. aufs dringendste sie damit zu verschonen; sie sei die letzten vier 
Jahre mit Winterquartieren fast zur Verzweiflung gebracht worden; der dritte 
Teil der Häuser sei ruiniert und unbewohnt, die übrigen mit Bürgern und Bauern 
ganz übei-füllt^). Auch hatte der Magistrat, wie er von dieser Quartierlast gerücht- 
weise vernommen hatte, in einem Schreiben vom 21. Dez. die Verwendung des Grafen 
Schlick beim Kaiser für sich ang(»rnfen''). Nur mit Mühe brachte er es dahin, 
dass die Stadt nicht vom Oberst Wolf erstürmt wurde und dass sie nur eine 
Garnison von 200 Mann des Wahlschen Regiments aufzunehmen hatte*). Diese 
Einquartierung dauerte teils bis in den Juni, teils bis Ende Juli 1639. 

Die Jahre 1639 und 1640 V(^rliefen verhältnismäßig ruhig. Der Rat glaubte 
sogar am 22. März 1639, dass der Zeitpunkt gekommen sei, um das „uralte*' 
kaiserliche Hofgericht, das vom Jahre 1633 an „wegen des unruhigen, betrübten 
Kriegswesens" nicht mehr gehalUm werden konnte, wiederum anfingen und holfent- 
lich ununterbrochen fortsetzen zu können. Deshalb beschloß er die Registratur 
desselben dem Sekretär Waibel zu übergeben. Da jedoch die kaiserlich-bayerischen 
Truppen im Sommer dieses Jahres zweimal vor den Hohentwiel rückten, um ihn 
zu erobern, so blieb Rottweil und sein Gebiet von Truppenzügen und Einquartie- 
rungen nicht ganz verschont; namentlich in Rottenmünster, Altstadt und GöUsdorf 
lagen Reiter vom Kolbschen Reg'ment. Einige Kroaten verübten auch in Sinkihgen, 
Hausen, Horgen und Niedereschach im Dezember allerlei Gewaltthaten, so dass 
sich die Bauern zur Wehr setzten und die Reiter niedermachten. Wegen dieses 



1) K. Haus- und Staatsarchiv zu Stuttgart. Vrgl. Gaisser II, 365 (18. August) und 368 
(n. September). 

2) K. Haus- und Staatsarchiv in Stuttgart (ein Schreiben an Mercy und eines an Oberst 
Wolf nach Balingen). 

8) Ebenda. 

<) Rottw. Ratsprot. vom 25. Febr. 1639. 
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und ähnlicher Vorfälle hatte der Rat noch im Jahre 1640 Verhandlungen mit den 
Kommissären Benedikt Hohenleutner und Joh. Barth. Schäfer zu fuhren. 

Am 17. Juli 1640 reisten die beiden Rottweiler Gesandten, der Bürgermeister 
Matthias Renner und der Hofschreiber und Sjudicus Dr. Joh. Wehrlin, nach 
Regensbnrg*), wohin zum erstenmal seit 1613 wieder ein Reichstag einberufen 
war. Auf demselben wurde l)eschlossen, dass demnächst in Münster und Osnabrück 
ein Fried enskongress gehalten werden solle. Aber weder der Reichstag noch der 
Friedenskongress hemmte die kriegerischen Bewegungen, ja der schwedische 
General Baner machte in Vereinigung mit dem französischen Marschall Guöbriant 
mitten im Winter den Versuch, den Reichstag und den Kaiser aufzuheben; allein 
plötzlich eingetretenes Tauwetter vereitelte das Unternehmen. 

Al)er auch um den Hohentwiel und im Schwarzwald dauerten die Kämpfe 
fort. Die Kaiserlichen, die am 7. Sept. d. J. sich aufs neue zur Belagerung des 
Hohentwiels anschickten, richteten so wenig aus, dass Widerhold überallhin Streif- 
und Plünderungszüge unternehmen konnte. So streiften seine Leute am 10. Nov. 
d. J. bis Rottweil und plünderten Hausen; am 6. Dez. nahmen sie einige Pferde 
in Aldingen und Aixheim weg. Am 24. März 1641 verlangten sie Kontribution 
von Hausen und am 31. August verbrannten sie Jrslingen*). Am 9. April 1642 
überäelen sie Dauchingen und Niedereschach, plünderten, töteten den Vogt von 
Niedereschach und führten einige Bauern gefangen mit sich fort. 

Das schlimmste Jahr des ganzen Krieges war für Rottweil das Jahr 1643. 
Schon das Vordringen des französischen Generals Hans Ludwig von Erlach bis 
Ehingen und Tübingen zu Ende des Jahres 1642 und die Eroberung Tuttlingens 
durch Widerhold am 23. Nov./3. Dez. nmsste die Rottweiler zur Wachsamkeit 
mahnen. Im Jahre 1642 hatten sie wenigstens 50 Soldaten angeworben^) und 
am 15. Jan. 1643 beschloßi^n sie dieselben noch länger beizubehalten. Auch 
war dem Rat die Einquartierung von 100 Reitern des TruckmüUerschen Regiments, 
sichtlich erwünscht*) und er erließ denen, welche sich und ihre Habe in die Stadt 
„salvierten", bis die Kriegsnot vorüber wäre, Zoll und Weggeld. Am 24. März 
\^Tirde beschlossen, dass bei dem bevorstehenden Feldbau an 3 verschiedenen Orten 
je 7 Soldaten fleißig Wache halten und nötigenfalls Lärm schlagen und Losungs- 
schüsse abgeben sollten. In der That war die Furcht vor einem feindlichen 



ij Gaisser a. a. II, 379. 
2j Ebenda U, 390 ff. 
3] Rottw. Ratsprot. vom 30. Okt. 1642. 

*] Ratsprot. vom 19. Febr. 1643. Die Bürger sollen die einquartierten Soldaten mit sieb 
essco lassen, ihnen aber gleichwohl Wein und Bier geben. 

8^ 
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Überfall nicht unbegründet. Das französisch-schwedische Heer unter Guebriant 
war, durch Mercy von Bayern abgedrängt, neckaraufwärts bis Sulz und von da 
ins Kinzigthfil gezogen (28. Febr.) und dehnte seine Quartiere bis nach Laufenburg 
am Rhein aus. Während er hier im Quartier lag, starb Ludwig XIIT. (14. Mai 
1643); sein Sohn und Nachfolger Ludwig XIV. war erst 5 Jahre alt. Nun hatte 
Mazarin freie Hand und er wünschte die eifrige Fortsetzung des Krieges. Am 
18. Juni brach Guebriant aus seinem Quartier auf, zog über Waldshut und Engen 
der Donau zu, wurde aber durch Mercy nach Salmansweiler und der Gegend um 
den Bodensee gedrängt, kehrte über Stockach und Tuttlingen zurück und rückte 
vor Rottweil. In der Stadt waren außer den wenigen geworbenen Soldaten nur 
60 Dragoner unter dem Hauptmann Flcttinger vom Mercyschen Regiment 0- Schleu- 
nigst hatte er von Mercy Verstärkung erbeten und sie gerade noch erhalten, als 
der schwedische Oberst von Rosen am 23. Juli (n. St.) vor der Stadt eintraf.^). 
Am 24. Juli kam Guebriant mit 15 Regimentern zu Pferd und 13 zu Fuß an und 
schlug sein Quartier in Rottenmünster auf. Am Samstag den 25. Juli ließ er die 
Stadt zur Übergabe auffordern , aber vergebens. Deshalb wurde sie heftig beschossen, 
in die Mauern der Hochbrückenvorstadt eine Bresche gelegt und das Haus der 
Johanniter zusammengeschossen. Eine zweite Auffordemng zur Übergabe fand 
ebenso wenig Gehör als die erste. In der Nacht vom 25. auf den 26. Juli morgens 
1 Uhr wurde auf 3 Seiten gestürmt: vor der Hohen Brücke, bei St. Johann und 
in der Auvorstadt, aber der Sturm wurde tapfer abgeschlagen, jedoch die untere 
Auvorstadt geräumt. Der Versuch, am mittleren Author Petarden anzuschrauben, 
um es zu sprengen, wurde verhindert. Inzwischen eilte Johann von Werth mit 
seinen Reiterscharen herbei; Guebriant gab noch am 26. Juli die Belagerang 
Rottweils auf und marschierte Horb zu. Er soll nach der einen Angabe 900 Mann, 
nach einer andern mir 50 Mann verloren haben ^). So war die erste Belagerung 
Rottweils im Jahro l(j4:3 glücklich abgeschlagen. 

Gu6briant zog sich ins Kinzigthal und schließlich über den Rhein in das Elsass 
zurück. Durch den Generalleutnant Grafen von Ranzau mit 5000 Mann zu Fuß 
und 2—3000 Reitern verstärkt, kehrte er wieder zurück und traf in 3 Heerhaufen 
am 4., 5. und 6. Nov. (n. St.) zum zweitenmal im gleichen Jahre vor Rottweil 
ein. Sein Hauptiiuartier nahm er auch diesmal in Rottenmünster. Die Verteidigung 



1) Rotlw. Ratsprot. vom <5. und 23. Juni, 21. Juli. 
2j V. Martens, kricger. Ereign. S. 438. 

») Kurze Beschreibung im K. Haus- und Staatsarchiv zu Stuttgart; v. Martens, krieg. Ereign. 
438; Gaisser a. a. 0. II, 427. 
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der Stadt lag Jetzt in den Händen des Oberstleutnants Hettlage ') und seiner Haupt- 
leute. Am 4. November waren noch Flettingers Dragonercorapagnie zu 60 Pferden 
und Hauptmann Brion mit einer Dragonercompagnie zu 80 Pferden in der Stadt 
eingetroffen. Oberst von Rosen kam am 5. Nov. mit etwa 1000 Pferden auf dem 
rechten Neckarufer an und besetzte zur Deckung der Belagerungsarmee das Schloss 
und Dorf Geislingen (OA. Balingen), ließ sich aber von Oberst von Sporck über- 
rumpeln, konnte jedoch das Schloss behaupten. Am 6. Nov. umschloß die franzö- 
sisch-weimarische Armee, 16 000 Mann stark-), die Stadt, Tags darauf warf sie 3 
Schanzen auf (davon war eine bei dem Flöttlinsthor) , am 8. und 9. Nov. machten 
die Belagerten einen Ausfall, zerstörten ein(3 Schanze und eine bereits gelegte 
Mine, ebenso hinderten sie am 10. Nov. das Anlegen einer Mine beim Prediger- 
turm, indem der eine der Minierier getötet, der andere verletzt wurde. Am 11. 
Nov.: vollbrachten sie eine Waffenthat, die sie auch später mit Stolz erwähnen; 
200 Mann machten einen Ausfall, Hauptmann Brion ritt den Turmweg hinaus 
während Hauptmann Danneker vor dem Flöttlinsthor den Feind überfiel. Sie ver- 
tiieben 300 Mann, töteten viele und nahmen 24 Feinde gefangen, ja sie brachten 
sogar einen Oberstleutnant, zwei Majore und fünf Kapitäne als Gefangene in die 
Stadt, während sie selbst nur einen Knecht verloren. Am 12. Nov. wird auf dem 
Rathaus eidlich gelobt, dass man sich nicht ergeben werde. Die Hochbrückervorstadt 
sowie die untere Au werden in Brand gesteckt. Den nächsten Tag, 13. Nov., wird 
die Stadt von 3 Batterien (eine dem Predigerturm gegenüber, eine andere in der Hoch- 
brückervorstadt und die dritte oberhalb derselben) heftig beschossen und insbesondere 
auf das Zeughaus gezielt. Am 14. Nov. wurde ein Trompeter mit der Aufforderung 
zur Übergabe in die Stadt geschickt^), jedoch ohne Erfolg; deshalb wurde mit der 
Beschießung namentlich gegen dasRumpferbad, (beim „Prediger-" oder beim untern 
Dominikanerbrunnen), Tag und Nacht fortgefahren; es fielen 520 Kanonenschüsse 
und 6 Häuser und Scheuern brannten in dieser Nacht ab. Aber auch die 
Belagerten antworteten tapfer und fügten dem Feinde großen Schaden zu. Den 
15. Nov. erfolgte die zweite Aufforderung zur Übergabe, die wiederum abgelehnt 
wird; der Rat erklärt, „man habe keine Not die Stadt zu übergeben, sondern 
müsse sie in kaiserlicher Devotion (^rhalten.** Daher nimmt am 16. Nov. die Be- 
lagerung iliren Fortgang und es wird beim Rumpferbad eine Bresche gelegt, die 



1) Andere schreiben Holtlach; obige Schreibweise findet sich oft in dem Ratsprot. neben der 
andern und in der im K. Slaatsarchiv befindlichen »kurzen Beschreibung.« 

^j So gicbt die ältere Handschrift an; eine jüngere^hat 20 000 Mann. 

3) Das Audorderungsschreiben, von Guebriant eigenhändig unterzeichnet, befindet sich im 
K. Haus- und Slaatsarchiv zu Stuttgart; es ist aber schon vom 11. Nov. datiert. 
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jedoch sofort von innen zugebaut wird. An diesem Tage richtete Widerhold an 
Guöbriant ein Schreiben^), in welchem er ihm sein Bedauern ausdrückt, dass er seine 
Zeit so unfruchtbar mit der Belagerung ßottweils verbringen müsse; dann teilte 
er ihm mit, er habe unlängst gehört, dass die Stadt sich nicht lange würde halten 
können, w^enn sie beim „Gerbhaus" (Gerberei) angegriffen und daselbst Bresche 
gelegt, oder wenn nach einem unterirdischem Ausgang gesehen würde, der vom 
hohen Graben bis zu einer Brunnenstube auf der Höhe, •^^ Stunden weit, führe. 
Zugleich erfahren wir aus diesem Schreiben, dass manche Soldaten von Gu^briants 
Heer wegliefen; Widerhold meldet, dass er dem erhaltenen Befehle gemäß die 
Ausreißer in der ganzen Umgebung des Hohentwiels habe aufgreifen lassen und 
sie am andern Tag nach Tuttlingen liefern werde ; 25 seien jedoch samt dem Ge- 
wehr nach Konstanz entkommen. 

Am 17. Nov. richtete Guebriant eine Batterie gegen den runden Thurm-), der 
oberhalb vom Wagdenhals (dem gi'oßen Wachttnrm bei der Hohen Brücke) war, 
aber er erhielt an diesem Tage eine schwere Verwundung, indem ihm vom Mehl- 
sack aus durch eine Falkonetkugel der rechte Arm zerschmettert wurde. Dennoch 
ließ er die Beschießung am 18. Nov. eifrig fortsetzen; bis 9 Uhr morgens gelang 
es ihm bei und neben dem runden Turm eine Bresche zu legen und bis 12 Uhr 
die Stadtmauer von der Gerberei des Weißgerbers Renner bis zum runden Turm 
fast ganz einzureißen. So hatte Widerhold in der That die Achillesferse der Rott- 
weiler Festung entdeckt und dem Feinde verraten. 

Jetzt entsank dem Kommandanten Hettlage samt seinen beiden Hauptlenten 
der Mut. Durch einen Cornet des Hauptmanns Brion Hess er eilends den Schult- 
heiss Renner, der gerade im Garten der Kapuziner, oberhalb der entstandenen 
Bresche, sich befand, herbeirufen und erklärte ihm, dass man mit dem Feind 
akkordieren müsse; er lege sich hart an die Mauern und man vertreibe ihn von 
dort nicht mehr; auch habe man (von den Bayern oder Kaiserlichen) keinen Sukkurs 
zu erw^arten; später bekomme man keinen Akkord mehr, sondern es werde alles 
niedergehauen. Schultheiss Renner erhob dagegen lebhafte Einsprache und machte 
dem Kommandanten allerlei Vorwürfe, selbst Drohungen; ebenso protestierten der 
Bürgermeister Wölflin und die beiden Redmänner Pfister und Wehrlin, die inzwischen 
herbeigekommen w\^ren, energisch gegen die Kapitulation, aber alles war vergebens. 
Wie der Bürgermeister endlich sagte, er sei zufrieden, wenn er nur eine Stunde 
Stillstand haben könnte, war der Trommelschläger „eher, als man sich hätte um- 



1) K. Haus- und Staatsarchiv zu Stuttgart. 

2j Er wird auch Mehlsack genannt, nicht wegen seiner Form, sondern weil in ihm in Zeiten 
der Gefahr das Mehl aufbewahrt wurde. 
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sehen können", anf der Bresche; Hauptmann Brion stieg zum Feind hinaus und 
unterhandelte mit demselben. Am Abend des 18. Nov. stiegen auch der Schult- 
heiss Renner und der Redmann Pfister zur Bresche hinaus, um nach den Akkords- 
punkten zu fragen; wie sie zurückkamen, sprachen sie den Bürgern, Bauern und 
teilweise auch den Soldaten eifrig zu, auf den Akkord nicht einzugehen. Aber der 
( )bei-stleutnant Hettlage schloss noch dieselbige Nacht den Akkord mit Gu^briant ab 
und machte sich zum Abzug fertig. So blieb der Bürgerschaft nichts anderes übrig, 
als den Akkord ebenfalls anzunehmen; um 3 Uhr morgens wurden ihr die Akkords- 
punktc vorgelesen und um 5 Uhr dieselben an den französischen Marschall übersandt^). 
Es waren 12 Akkordspunkte, von welchen folgende die wichtigsten sind: 
Die Stadt und Bürgerschaft wird bei ihren Privilegien, Freiheiten und Gerechtig- 
keiten, besonders bei der katholischen Religion 2) und im Besite des Archivs jetzt 
und künftig belassen. — Alle Geistlichen in der Sadt und auf dem Land, die 
Gotteshäuser, das Johanniterhaus, die Ordenspersonen und die vom Adel verbleiben 
unangefochten bei ihren Freiheiten, bei ihrer Habe und ihren Gütern. — Die 
Offiziere und Kriegsknechte, angehörige Unterthanen und fremde Leute, lässt man 
frei, sicher und an Hab und Gut unangefochten passieren. — Obwohl die Stadt 
in Grund ruiniert und bei der vorhergehenden ersten Belagerung die Früchte auf 
dem Feld meistenteils verderbt worden sind, also die Bürgerschaft in höchster 
Armut sich befindet, so ist man gleichwohl erbötig eine leidliche Garnison zu 
Fuß, doch von deutschen Völkern, aufzunehmen. Außer der Garnison sollen keine 
Kriegsvölker in die Stadt gelassen werden. Desgleichen will man für die Armee 
etwas Proviant an Brot liefern, man ist aber guter Hoffnung, dass man eine solche 
Anzahl begehren werde, die der armen Bürgerschaft erträglich sei; deswegen ist 
selbige zu spezifizieren. (Nach einer späteren Abschrift der Akkordspunkte hat 
Guebriant 100 000 Pfd. Brot oder Mehl verlangt.) — Dem Rat und der Bürger- 

* 

Schaft werden ihre Gewehre, besonders das, was in dem Zeughaus ist und hinein 
gehört, gelassen. (Nach der erwähnten Abschrift stellt es aber der französische 
General den Bürgern frei, ob sie den Eid der Treue dem König von Frankreich leisten 
oder ob sie die Waften in das Zeughaus zusammentragen wollen, damit aufrührerische 
Leute dieselben nicht missbrauchen können.) — Weil man in höchster Armut lebt, 
so wird man in Betreif der Brandschatzung der Glocken und dergleichen Forde- 



1) Bericht des Bürgermeisters Renner vom 5. Jan. 1644. Stadtarchiv H, 8, 46:8,4. 

2) Hier steht in dem vom Rottweilcr Ratschreiber geschriebenen, jetzt im K. Haus- und 
Staatsarchiv zu Stuttgart befindlichen Exemplar der Akkordspunkte der Zusatz; »und des heiligen 
Reichs Gehorsam« ; er ist jedoch durchgestrichen und auf der Adressseite ist bemerkt, dass die 
Durchstreichung von der Gegenpartei geschehen sei. 
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rungen verschont. (Auch bei diesem Punkt hat das berührte Schriftstück folgende 
Abweichung: Weil Seine Excellenz das Recht der Glocken der Artillerie nicht 
gänzlich nehmen will, so wird sie deswegen etwas Ertrcögliches zu geben anord- 
nen)^). — Alle gefangenen Bürger und Unterthanen sollen ohne Lösegeld freige- 
lassen werden. — Die Bürger- und Bauernschaft soll vor aller Plünderung sicher 
sein und bei ihrer noch übrigen Habe an Ross und Vieh belassen werden. — Dem 
Rat soll in politischen, Civil- und Kriminalsachen bei seiner Regierung kein Ein- 
trag gethan werden und es soll ihm, wie bisher, die Einquartierung zustehen-). 

Bevor die Stadt den Akkord in Händen hatte, zog Hettlage mit seiner 
Mannschaft den 19. November, morgens um 8 oder 9 Uhr, ab und die feindlichen 
Generale, ausser Guebriant, der noch verwundet in Rottenmünster lag, hielten 
alsbald ihren Einzug in das eroberte Rottweil. Den abziehenden Dragonern und 
.Infanteristen wurde der Akkord nicht gehalten, sie wurden ausgeplündert, etliche 
bis aufs Hemd, und mit Ausnahme von 40 Mann dem feindlichen Heere einverleibt. 
Erst gegen Abend schickte der französische Oberbefehlshaber den Bürgern durch 
den Generalmajor Schönbeck den Akkord zurück und ließ sich am dritten Tage, 
den 21. Nov., in das Dominikanerkloster in iirr Stadt verbringen, sein Leibregi- 
ment aber in der mittleren Au einiiuartieren. Auch von den Bürgern wurden viele, 
dem Akkord zuwider, geplündert 3). Zum Kommandanten der Stadt wurde Herzog 
Friedrich von Württemberg ernannt. So war jetzt die Reichsstadt Rottweil „franzö- 
sisch-schwedisch ** geworden und stand wieder, wie vor 10 Jahren, unter einem 
w^ürttembergischen Befehlshaber, aber nur für kurze Zeit. 

Sorglos zog nach der Einnahme Rottweils der französische General von Ranzau, 
von Geburt ein Holsteiner, dem sich als dem ältesten General die übrigen fügten, 
mit der Hauptmasse des französisch-weimarischen Heeres nach Tuttlingen, um da- 
selbst besseres Quartier zu finden, aber er erlitt in der Schlacht von Tuttlingen 
am 24. und 25. November 1643 eine vollständige Niederlage und wurde mit 28 
höheren Offizieren und 7000 Mann gefangen genommen; gegen 4000 seiner Leute 
waren tot oder verwundet^). 



1) V. Langen a. a. 0. S. 288 fügt hinzu: »Es wurden 300 Reichsthaler angesetzt und bezahlt.» 

2) Das Recht der »Quarlierung der Soldaten« halten sich die Reichsstände auch auf dem 
Reichstag zu Regensburg < 640 vorbehalten und durch den Reichsabschiod sich sichern lassen. S. Rottw« 
Ralsprot. zom 23. Nov. 1646. 

8) Obwohl die Schonung des Archivs im ersten Punkt der Kapitulation ausbedungen wurde, 
erbrachen die im Spital einquartierten kranken und verwundeten »Franzosen, Schweden und Britannier« 
(es waren etliche hundert) einen mit einer eisernen Thüre wohlverwahrten »Briefkasten« (ia der St, 
Erbardskapelle) und machten sich aus den Siegeln, die sie von den Urkunden (26 Zinsbriefen) 
abschnitten, Licbtlein. 

4) Heilmann, Kriegsgesch. II, 659f. 
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Diesen f^läiizeiiden Sieg hatten die kaiserlichen Truppen unter Herzog Karl von 
Lothringen und Gfuieral von Hatzfdd im Verein mit dem bayerischen Heere unter 
dem Ft^ldmarschall Freiherrn von J[ercy und dem Keitei-general Johann von Werth, 
heinahe ohne Verlust eines einzigen Mannes, errungen. Ks war einer der kühnsten 
IJberfiille, die je erdacht und ausgeführt wurden. Die Ivaiserlichen und Bayern 
hatten sich am 10. Nov. bei Rottciiburg vereinigt, stunden am 18., am Tag der 
Kapitulation Rottweils, in dess(^nNähe, in Balingen, kamen am 2!j. nach Sigmaringen, 
gingen noch an dcnnselbeii Tng auf das rechte Donauufer über und lagerten sich bei 
Müsskirch. Am 24. (»rreichten die vereinigten Armeen bis Mittag Neuhausen ob 
Eck. Nachmittags drei Uhr, wie di«* Rottweiler Akten hervorheben, übei^ielen die 
Wolfschen Dragoner die Wache» mit dt^n ,,Stuck" vor dem Städtlein, nahmen sämt- 
liche Geschütze weg, kehrten sie um und spielten in das Städtlein. General- 
quartiermeister vom Holtz, der den wlirttembergischen Dienst verlassen und 1638 
die genannte Stellung im bayerischen Heer erhalten hattet, ließ die Honburg be- 
setzen. General Rosen, der in Mühlheim lag, suchte die Verbindung mit den 
Truppen in l'uttlingen herzustellen; wie (»r aber das verbündete Heer in Schlacht- 
ordnung sah, zog er sich eiligst zurück. Johann von Werth überfiel die franzö- 
sische Reiterei bei Möhringen, welche die Flucht ergriff und von Oberst Spork 
veifolgt wurde; dagegen ergaben sich die 7 Fußregimenter in Möhringen erst am 
25. November, nachdem auch Ranzau mit dem in Tuttlingen eingeschlossenen Heere 
die Waffen gt»streckt hatte. Dass die Überrumpelung der französischen Armee am 
24. Nov. so vollständig gelang, wurde dem starken Schneefall an diesem Tage 
zugeschrieben; jtulenfalls war aber der Sicherheitsdienst ganz außer acht gelassen. 
Die zersprengten Franzosen flüchteten sich nach allen Seiten, ein Teil der Reiterei 
machte erst in Laufenburg a. Rh. Halt. Deshalb entstanden in Deutschland allerlei 
Spottreden, die Fr. Löher-) in folgende Verse brachte: 

„In Rottweil, das sich bald ergab. 
Man ausgesu(!hte Beute fand 
Und noch manch goldnen Ehrenstab. 
Weil dort ein Hofgericht bestand. 
Und sich mit Not nur konnte retten 
Zu Laufenburgs ersehnten Thoren 
Das Restchen, das noch brannte durch, 
So sprach man: „„Die Franzosen hätten 
In Rottweil den Prozess verloren 
l'Ud appelliert nach Laufenburg. **** 



1) Hciimann a. a. 0. II, H2i. 

2j Fr. Löher, General Spork, S. 80. 
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Während Guebriants Heer bei Tuttlingen eine so schmähliche Niederlage erlitt^ 
lag er selbst in Kottweil am Sterben; am 25. Nov. abends (5 Uhr verschied er. 
Seine Eingeweide wurden in der Dominikanerkiri'he beigesetzt, sein Leichnam 
aber in einen Sack gethan und am 26. Nov. morgens früh samt seinem Leibregi- 
ment von seinem WafFengefährten General Kosen, der einen geordneten Rückzug 
von Mühlheim über Rottweil durch das Kinzigthal bis an den Rhein ausführte*), 
mitgenommen und nach Frankreich gebracht. Guebriant war, wie Mezger 2) sagt, 
„einer der wenigen edlen Charaktere unter den Helden des dreißigjährigen Krieges*'*), 

Eine Folge des „wunderbaren", „unerhörten*' und „unblutigen***) Sieges des 
kaiserlich-bayerischen Heeres bei Tuttlingen war die Zurückeroberung Rottweils 
durch dasselbe in der Zeit vom 26. Nov. bis 3. Dez. 1643. 

Schon am 26. Nov. trafen von Tuttlingen her ungefähr lOüO Reiter^) vor 
Rottweil ein und berannten sofort die Stadt, die am 27. von der ganzen ver- 
bündeten, 24 000 Mann starken Armee umlagert wurde. Am 28. Nov. wurde die 
Katzensteigmühle aus 3 Feldstücken beschossen und am 29. in das mittlere Author 
und in das Schänzlein r-inc Brescln* j?*'legt. i^eim obern Author suchten die Be- 
lagerer heimlich (»inzubrecli<*n, aber der Hcu'zog von Württemberg, der sich gerade 
in der mittleren Au befand, bemerkte es, schlug Lärm und ließ die Auvorstadt in 
Brand stecken. Abends um H Uhr war er bereit zu akkordieren; da von ihm aber 
die Übergabe, auf (iiiade und IJu^niade verlangt wurde, nahm das Schießen am 
30. Nov. auf l)eiden Seitm seinen Forlgang; Tags darauf gaben die Kaiserlichen 
mehr als 1000 Schüsse», aus 4 Batterien mit 14 Stücken gegen das obere Antlior 
ab und schoßen zwischen diesem und dem Hoekshof (dem damaligen Gottesacker) 
eine Bresche, .h^tzt h'gten sieh die, (l(^istlichkeit und Bürgerschaft der Stadt ins 
Mittel; der „Suj)eri()r*' der Kapuziner und Sehultheiss Renner baten die kaiserlichen 

1) V. MarliMiH, krieg. Kniij^n. S. 44ü. Iloilinann h. a. 0. 11, 659. 

«j a. a. 0. .S. iTtf,. 

Sj Jolianii Htiptist HihIoh. roint«; iW. (iui^hriant, gob. diMi 2. Febr. 1602 im Schlosse Plessis- 
Budes im ArrondissctiHMit Siiiut HrltMic (in d(M' nrotd^nc), erhielt seine Ci\mnasialbildung in dem 
von Heinrich IV. K<*Kidnd«!U*n (!i»llr^i« von La Kirche, Studierle liierauf in Paris und machte seine 
ersten \ValTeniibnnj;en in Holland. S<'ine l'rau, KiMire du He<'-r.respin, Tochter des Ren6 du Bec» 
marquis de Vardrs, mit der er Nirli lO.'ii verniiddte, spielte eine Holle am franz. Hofe. AU die 
Leiclic des (Jenerals nach Paris ^fbraclil worden wiir, Hess l.udNvij: XIV. in Nolre-Dame ein feierUches 
LcichenbeKlinKnis veraiinlalhMi, wobei der Bischof Ni«'. tlrillle von l'sez die Leichenrede hielt. Vrgl. 
Uoefcr, nouv. bio^r. «^-n XXH, a.'fl. 

*j Wie er in vernchicdcnen SchreÜMMi (b'.s Uotlweiler Hals genannt wird. 

^) In der im StullKartcr K, Archiv bellndlichen handsehriftlichen Beschreibung der 8 Be- 
lagerungen Uollweils werden nur uiiKcrilhr Iüüo ITerde ^iMUtnnt. ebenso in der von Archivar Gebel 
gefertigten ZuHammenHlidlunK; eine weitere im Koitweiler Siadtarehiv aufbewahrte Handschrift (aus 
spUtercr Zeit) giebt iUOO IMerde an. 
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Generale um mäßige Kapitidationsbe(linguiig<*n, diese blieben aber bei ihrer 
Forderung, dass der Herzog sich gefangen geben und seine Mannschaft sich dem 
kaiserlich-bayerischen Heere einverleiben lassen solle. Am 2. Dezember er- 
neuerten die gleichen Unterhändler, zu denen sich noch als Dritter der Geistliche 
an der Frauen- (Kapellen-) Kirche gesellte, ihre Bitte um einen leidlichen Ak- 
kord, damit nicht die ganze Stadt zu Gninde gehe, und erlangten das Zugeständ- 
nis, dass der Herzog und die hohen Offiziere bis auf den Feldwebel mit Sack 
und Pack abziehen durften, während die niedern Offiziere und Soldaten sich unter 
die kaiserlichen und bayerischen Truppen einreihen lassen mussten^). Nachdem 
man sich hierauf gegenseitig Geiseln gegeben hatte, wurde der Akkord am 3. Dez, 
abgeschlossen. Am gleichen Tage^) mittags 12 Uhr zog der Herzog mit seinen 
Offizieren ab, seine Soldaten, gegen loOü wohl montierte Maim, meistens Deutsche, 
wurden unter die kaiserlichen und kurbayerischen Regimenter verteilt. Der Akkord 
wurde jedoch den am 3. Dezember Abziehenden nicht besser gehalten als den 
Bayerischen am 19. Nov. Obw^ohl die Obrigkeit und die kaiserlichen Offiziere sehr 
abwehrten, wurden in und vor der Stadt die Bagagewägen, auch etliche Kutschen 
von Soldaten, Bürgern und Bauern überfallen und es entstand eine allgemeine 
Plünderung; auch Frauenspersonen wurden misshandelt und ausgeplündert und ein 
Bauer tot gestochen. 

So hatte Kottweil in dem einen Jahr 1643 eine mehrtägige Bedrohung durch 
feindliches Kriegs volk und eine dreifache harte Belagerung durchgemacht. Wohl 
war die Freude, dass die Stadt am 3. Dez. von den Feinden befreit wurde, groß; am 
4. Dez. wurde vor der Stadt und um dieselbe dreimal aus 24 Stücken Salve g(»schossen, 
ein Dankgottesdienst in der Pfarrkirche zum hl. Kreuz gehalten und ein Festmahl 
auf dem Rathaus veranstaltet; aber der Schaden, den Rottweil erlitten hatte, war 
ungeheuer. Nach einer Notiz im Stadtarchiv (aber aus späterer Zeit) verursachten 
die 3 Belagerungen der Stadt einen Schaden van 1 250 000 fi. an barem Geld, 
durch Plündeinngen und Brandstiftungen. In einer Bittschrift an Kaiser Ferdi- 
nand ni.^) und in einem Schreiben an den Kurfürsten Maximilian von Bayern 



^) In einem Schreiben vom Elsass aus an Widerhohl vcrsiclierl der Herzog, dass er nicht 
mehr erreichen konnte, v. Martens a. a. 0. S. 451. 

2j Also am 3. Dez. 1643. v. Martens (a. a. 0. S. 450), lleilmann (a. a. 0. II, 660) u. a. 
lassen den Abzug schon den ä. Dez. stattfinden. Dies scheint auf einen Druckfehler bei v. Langen 
zurückzuführen zu sein. Diellandschriften geben deutlich Donnerstag den 3. Dezember an; auch dto 
Siegesfeier, die erst am 4. Dez. stattfand, spricht für den 3. Dez. als Tag des Abzugs der Feinde. 

8) Entwurf (ohne Datum] im Rottweiler Stadtarchiv 11, 2, 46:4,1. 

9* 
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(vom 14/ Mal z 1644)') klagt der Magistrat, dass von der Stadt wenigstens zwei 
Teile durch die 3 Belagerungnn in Asche gelegt worden seien; drei Vorstädte (die* 
Hochbrücker-, die untere und obere Auvorstadt) seien gänzlich abgebrannt, in der 
Stadt selbst der dritte Teil, über 40 Häuser und Scheuern, teils in Asche gelegt^^ 
teils niedergerissen, die Thüren, Kirchen und andere Gebäude zerschossen und ver- 
wüstet, alle Güter um die Stadt ruiniert, alle Dörfer verbrannt-); man dürfe wohl 
sagen: die Stadt und die umliegende Landschaft seien in ein mehrteils zerstörtes 
Jerusalem umgewandelt worden. In der Hochbrückervorstadt seien 29 Häuser und 
Scheuern, die aufs geringste zu 22 268 fl. anzuschlagen seien, und in der Au 55 
Häuser und Scheuern, in geringem Anschlag auf 17 825 fl. geschätzt, durch Feuer 
zerstört worden. 

Für den Obei-stleutnant Hettlage hatte seine ängstliche Kapitulation am 18. Nov, 
noch ein Nachspiel; er hatte sich wegen der Anklagen, die der Bürgermeister 
Matthias Renner am 5. Jan. 1644 g(>gen ihn erhob, vor einem Kriegsgericht zu 
verantworten; er verteidigte sich damit, dass er nur noch wenig Pulver gehabt 
habe, was aber Renner nicht gelten lassen wollte. Dagegen bat der Magistrat in 
einem Schreiben vom 14. März 1644 den Kurfürsten von Bayern um Einstellung 
des gegen den Oberstleutnant schwebenden Verfahrens; er gab hiebei zu, dass bei 
der Kapitulation nur noch ungefähr 2 Zentner Pulver in Vorrat gewesen seien, und 
deutete an, dass der armen und zu Grunde gerichteten Bürgerschaft von seinem 
Vermögen „anderwärtige Ergötzlichkeit" gemacht werden könne. 

Die folgenden Jahre bis zum Friedensschluss, 1644—1648, Avar Rottweil mit 
dem Wiederaufbau seiner Befestigungswerke und mit fortwährenden Bitten und 
Klagen wegen zu großer (^uartierlast in Anspruch genommen. Es würde uns tu 
weit führen, wenn wir auf die Einzelnheiten näher eingehen wollten; wir be- 
schränken uns daher auf eine übersichtliche Zusammenfassung der Geschichte 
Rottweils in diesen Jahren. 

Nach der Siegesfeier am 4. Dez. 1643 marschierte die kaiserlich-bayerische 
Armee noch am gleichen Tage ab und bezog im nahen Rosenfeld Nachtquartier. 
In Rottweil blieb eine Besatzung von 200 oder 300 Mann ^) unter dem bayerischen 



1) Rotlw. Sladlaich. II, f, 40; 4, 2 

s*j Gaisscr, der sich am 3. Dez. selbst auf den Weg nach Rollweil machte, schildert (a. a. 
0. II, 435 f.) aus feigener Anschauung die Zerstörung der Häuser in allen Flecken und Dörfern ; 
Niedereschach zeigte nur noch ganz wenige, halbzcrslörle lliilten; Horgen war fast ganz verbrannt • 
in Hausen (das übrigens nicht zu Rollweil gehörte) war kaum etwas zu sehen, was den Namen 
Haus verdiente. 

8j 200 Mann geben die Handschriften über die Belagerung an, 300 im Aktenstück de^ 
^a^lstrats vom Jahre 1644. 
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(Jberst Koyer zurück. Sie hatte die Aufgabe, die Stadt zu schützen, die zer- 
str^rten Vorstädte vollends zu demolieren und bei der Wiederherstellung der Be- 
festigung^'u mitzuwirken. Zur „Fortilikation'' Kottweils versprach der Kurfürst von 
Bayern durch Feldmarschall von Mercy einen Vorschuss von 11 000 bis 12 000 fl. 
und die Nachbarorte in weiter Umgebung (Balingen, Ehingen, Lautlingen, Binsdoif, 
Schömberg, Wellendingen, Tuttlingen, Mühlheim, Möhringen, Donaueschingen, die 
Komthurei Villingen, Triberg, Hornberg, Schramberg, Alpiersbach, Oberndorf, Sulz, 
Eosenfeld, Horb u. a.) mussten auf Befehl des genannten Feldmarschalls hiebei 
Frondienste leisten. Am 24. Febr. 161:4: schreibt die Stadt an Mercy, dass sie 
mit der Austeilung der Fronen, täglich 25 ilann und wöchentlich 20 Fuhren, 
unausgesetzt fortfahre; aber am 14. März dess. Js. klagt sie, dass Balingen, Sulz, 
Horb, Glatt, Obere Herrschaft Hohcmberg, Alpiersbach und mehrere andere sich 
dem Fronen entziehen wollen, allein Balingen und die Schlickschen Orter könnten 
ganz gut fronen. Trotzdem gingen die Arbeiten nur langsam voran. Am 8. Nov. 
1644 sind die geschossenen Breschen beim ßumpferbad noch nicht repariert; des- 
halb beschloß der Rat die Arbeiten um 50 fl. zu verdingen. 

Oberst Royer blieb mit seiner Mannschatt den ganzen Winter (jedenfalls bis 
Ende Mai 1644) zu Rottweil, das anfangs die volle Verpflegung auf sich nahm, im 
Quartier, dann trat eine Erleichterung der (^uartierlast ein, insofern Ende Mai 
1644 die bisherige Garnison Aveggenommen wurde und statt derselben Hauptmann 
Lorenz mit nur 113 Mann, Offizieren und Soldaten, in der Stadt eintraf; dann sehen 
wir im (Quartier zu Rottweil den Oberst von Hagenbach, der mit seinen Leuten 
die Stadt monatlich 1000 fl. baren Geldes kostete. So löste sich eine Garnison 
um die ander«.' ab; wir trelfen noch ferner in Rottweil den Oberstleutnant Laur- 
mayer (1646), (bii Hiuiptmann Garnier (der mit seiner Compagnie zu Fuß vom 
Jahr 1646 bis 1649 oder lT)50 in der Stadt lag), zwei (-ompagnieen des Fuggerschen 
Regiments, di(^ Hasslangsche Compagnie (1646), den Hauptmann Horst mit einer 
Compagnie (1646), den Oberst Freiherrn von Bissingen (1647 bis 1650), den Oberst- 
leutnant Waitz und den Kommissär Berlin (welche beide zu den Truppen des 
Freiherrn von Bissingen gehörten, 1647 bis 1650). Der Rat wandte sich immer 
wieder, man darf sagen: unzähligemale, an den Kurfürsten Maximilian von Bayern 
und an den Kaiser Ferdinand III. um Abnahme oder wenigstens Verminderung der 
Quartierlast, alle Vorstellungen, Bitten und Klagen, mochten sie mündlich oder 
schriftlich vorgebracht werden, halfen nichts. Die Fuggerschen Compagnieen zogen 



1; In den Ralsprolokollen Ist gewöhnlich Royr geschrieben; Heilmann (a. a. 0. U, 660) 
nennt ihn Rouyer. 
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jedoch im März 1()47 vuii llottwi.'il ab. Der Kiufürsit von Havern Heß nämlicli 
nach dem Verlust seines l)csten GencMals, des Fi'eilierrn V(ni Mercy, und nach der 
Vernichtunj^ seiner Armee in der blutigen Schlacht von Allerheim (bei Nürdlingen, 
8. Aug. 1645) ^) sowie nach der Überschwemmung seines Landes durch die ver- 
einigten französisch-schwedischen Heere sich hierbei, zu Ulm 'den 14. März 1647 
einen Waffenstillstand mit Frankreich und Schweden zu schliefen, und kündigte 
ihn erst wieder am 13. Sept. 1647. '-) So bracht«.» nun der Rat von Kottwcil mit 
guter Manier, wie er selbst sagt^), die bayerische Garnison aus der Stadt fort. 
Da aber das Gerücht ging, dass der Kurfürst von Bayern Rottweil den 
Franzosen überlassen wolle, wie er thatsächlich UberlingtMi an die Schweden ab- 
trat, *) verlangte der kaiserliche Oberst von Bissingen (»ine Verstärkung seiner in 
der Stadt liegenden Mannschaft. Der Magistrat l)eschloli am 13. April 1647 selbst 
„bei den zemitteten Zeiten und sehr getahrlichen Läufen'' 40 eigene Soldaten 
anzuwerben und sie vor Martini dessi^lben Jahres nicht zu entlassen. So war die 
Quartierlast in der Stadt nur noch größer geword(?n. Nebenher hatten die rott- 
wcilischen Unterthanen immer wieder Kontributionen an Konrad Widerhold auf 
dem Hohentwiel zu entrichten ; als aber die bayerischen Truppen im Sommer 1644 
wieder einmal den Hohentwiel belagerten, so verlangte der bayerische Kommissär 
Forstenhäuser ^) diese Kontribution für die vor dem Hohentwiel liegenden Kriegs- 
völker und außerdem noch den Magazinzehnten. 

Inzwischen nahmen die Friedensverhandlungen zu Münster und Osnabrück, 
die, wie wir gesehen haben, schon auf dem Reg«'nsburger Reichstag vom J. 1640 
beschlossen worden waren, und im April 1645 ernstlich begannen, einen sehr lang- 
samen Verlauf und führten erst am 24. ()ktol)er 1()48 zum Abschluss des Friedens. 
Aber so heiss und so allgemein er auch ersehnt war, so konnte man ihn nirgends 
gleich genießen oder sich seiner erfreuen; er nahm auch in den nächsten andert- 
halb Jahren der Stadt Rottweil ihre bisherige Not und Drangsal nicht ab, sondern 
brachte ihr noch neue. Da im westfälischen Frieden Schweden eine Kriegsent- 
schädigung von 5 Millionen Thalern zugesprochen wurde, so sollte Rottweil hieran 
über 20 000 ji. aufbringen, auf einem Kreistag zu Ulm A\Tirde jedoch der Beitrag, 
den es an den Friedensgeldern bar zu entrichten hatte, auf 10 850 fl. festgesetzt; 

1) Hier geriet auch der frühere Koiiiinandant in Rütlwcil, Uoycr, in Gefangenschaft. 

2j Heilmann a. a. 0. II, 727 ff. 

8j In einem Schreiben an den General Piccoloinini vom 16. Juli 1649. Stadtarch. II, 2, 46:8. 

^) Heilmann a. a. 0. 11, 727. 

&j Auch von Forstenhausen geschrieben. Schreiben des Magistrats an Foldmarschall von 
Mercy vom 88. Juli 4644. Stadtarchiv 11, 8, 46:4,8. 
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anrh niusst«^ es für di<? crräflicli-ziinTnenisdion Güter, die es inne hatte, 465 fl. be- 
zahlen \). Ih'Y Kat l)rz('icliin»to zwar in einem Schn*iben an den Herzog p]berhard von 
Württombt^rjr vom 10. .lan. Uit!) die auferlegte il«Mclisquote als sehr hoch geschätzt, 
erklärte jedoeli aus herzlicher Begierde nach dem Frieden sein Äußerstes aufbieten 
zu wollen, um die Summe bar liefern zu können. Aber auf einem engern Kreis- 
konvent zu l'lm wurde der Stadt noch Aveiter auferlegt, nicht nur die in ihr 
lit^gende Garnison ganz aHein zu verpHegen, sondern auch die auf Hohentwiel 
assignierte Kontribution mit 050 11. zu bezahhni. Für die Garnison hatte ßottweil 
in eimMU Monat, z. H. Jan. 1()41), 12(1!) fi. aufzubringen, obwohl oie Verpflegung 
nur „auf halben Teil gesetzt*" war, auljcrdem war noch Haber und Heu für 117 
Pferde zu liefern. Die Entrichtung Aor monatliclien Kontribution für Widerhold, 
„d(.'r allerchristl. Kgl. Majestät zu Frankreich und Navarra bestellten Oberst und 
Komuunidanten d(?r Festung Hohentwier-), fiel dem Mtigistrat besonders schwer. 
D<'nn einerseits glaubte er eine solche gai: nicht schuldig zu sein, da „männiglich 
unparteiisdien (4emüts dafür halte, es sei die Festung Hohentwiel dem Herzogtum 
Württemberg zuständig und Frankreich habe damit nichts zu thuu"^); anderseits 
trieb ab<'r W'iderhold diese Kontributi(Ui mit der grölilen Regelmäßigkeit und Strenge 
ein, so dass der Kat am 1(1. Juli 104!) klagt, derselbe habe seinen armen 
ünterthanen bereits in die 400 fl. Executionskosten verursacht. Nimmt man noch 
hinzu, dass Rottweil an den zur Wiederherstellung der Festungswerke vom Kur- 
fürsten von Bayern vorgestreckten Geldern größcn^e Posten (z. B. 5000 fl. im Jahre 
1()41)) heimbezalilen nuisste, so kaim man leicht ermessen, dass die Not und Be- 
drängnis der Stadt und Landschaft trotz des Friedensschlusses unbeschreiblich war. 
Wenn die Friedensgelder nicht pünktlich eingingen, so drohte der zu Geisingen 
liegende Oberstleutnant Sachs im Namen und Auftrag des Generalleutnants Duglas 
mit Ex«*kution und Ein(iuartierung von schwedischen Pressreitern. Um Geld zu 
erhalten, wandte sich die Stadt überall hin; Sehultheiss Renner ma<!hte im Winter 
l()4S/4!) zu diesem Zwecke eine bes(*hwerliche und gefährliche Reise, aber er 
konnte kein Geld nach Hause bringen. So l)lieb nichts anderes übrig, als auf die 
Bürgerschaft nem» Steuern („die acht Steuern**) zu legen und jedem einzelnen, 
selbst den I)ienstbot<»n, soviel abzunehmen, als möglich war. Die Ivnechte und 
Mägde in der Stadt und auf dem Lande mussten den zehnten Pfennig ihres Lied- 
lohns und die, welche noch dazu Vieh oder Schafe hatten, entsprechende Gebühr 

ly Schreiben des Rats an General Fürsten von Piccolomini vom 16. Juli 1649. Stadtarchiv 
II, 2, 46:8. 

'2j Schreiben des Rats vom 21. Jan. 1649. Sladlarchiv II, 2, 46:9. 

3} Memorial der Ratskanzlei vom 21. Juli 1649. Stadtarchiv II, 2, 46:8. 
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hicvon geben. Alle Felder, die in Zwing und Bann der Stadt waren, die Felder 
zu Hausen, LauftV^n, der Alpiersbadier Hof und die dazu gcliörigen Glüter wurden 
nach Billigkeit al)goschätzt und ang^^legt. Kncllich konnte Rottweil seine Schaldig- 
keit abtragen; die Kriegsvölker verliefen im Juli KioO die Stadt. 

Die Bürgerschaft konnte wieder frei aufatmen, aber des Lebens sich nur 
wenig freuen. Was Thu(*ydides vom peloponnosisclien Krieg, dor 27 Jahre dauerte, 
sagt, gilt noch mohr vom dreißigjährigen Krieg in Deutschland : er war die größte 
Erschütteining und Zerrüttung, welche unser Vaterland je. getroffen hat. Von den 
Folgen dieses Krieges konnte sich Kottweil, wenigstens so lange (^s Reichsstadt 
war, nicht mehr erholen. Wenn aus einer späteren Zeit die Klage an unser Ohr 
tönt, dass Handel und Gewerbe, die einst in Kottweil so geblüht hätten, dass 
Jahrmärkte und Messen, die von weitem her besucht gewesen seien, in unwider- 
bringlichen Abgang geraten seien, so sind die Ursachen dieses traurigen Zustandes 
in dem 30jährigen Krieg zu suchen. Wie viel Unheil und Elend über Stadt und Land 
dieser Krieg brachte, lässt sich aber gar nicht bert^chnen und noch w^eniger voll- 
ständig beschreiben. Wie viel fremde Sitte und Unsitte mag mit dem fremden 
Kriegsvolk, das in buntem Weichsel durch die Thore der Reichsstadt zog, herein- 
und nicht mehr hinausgezogen sein. Von untergeordneter Bedeutung und nur 
von kulturgeschichtlichem Interesse ist es, wenn der Rat unter dem 21. Juli 
1650 klagt, dass er sehr missfällig und zu seinem Verdruss vernommen habe, wie 
der während des Kriegs in das Land gebrachte brachst schädliche Duback (Tabak) 
je länger, je mehr dem hievor erlassenen Verbot zuwider gebraucht und getrunken 
werde; er verbietet aufs neue jungen und alten Leuten, einheimischen und fremden 
das Rauchen und ebenso das Feilhaben und Verkaufen des Tabaks. Viel schlim- 
mer war 'die Sitten Verwilderung, von welcher die Ratsprotokolle mehrere Beispiele 
geben. 

Den Ruin, der über Land und Leute von Rottweil gekommen war, beleuchtet 
am besten eine Vergleichung der Mannschaft, welche die Reichsstadt vor und nach 
dem 30jährigen Krieg aufbieten konnte. Zur Vergli'ichung steht uns allerdings 
erst eine im Jahre 1675, also ein Vierteljahrhundert nach Beendigung des Krieges 
angelegte Musterungsrolle*) zu Gebote; die Vergleichung ist also nicht ganz zu- 
treffend, giebt aber doch lehrreiche Aufschlüsse. Im Jahre 1(515 zählten die Zünfte 
zusammen 570 Mann (die Schmiedezunft 43, die Bäckerzunft 79, die Tucherzunfl 57, 
die Metzgerzunft 81, die Krämerzunft 62, die Schneiderzunft ()3, die Schuhmacher- 
zunft 54, die Gerberzunft 52, die Weberzunft 79), 27 Jahre nach dem w^est- 



1) Stadtarchiv 1, ^,81 :2,4. 
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Mischen Frieden stellten die 9 Zünfte zusammen 274 Mann, also nicht ein- 
mal die Hälfte (Schmiedezunft 23, Bäckerzunft 30, Tucherzunft 29 , Metegerzunft 47, 
Krämerzunft 37, Schneiderzunft 29, Schuhmacherzunft. 22 , Gorberzunft 24, Weber- 
zunft 33). Noch weniger hatte sich die Landschaft in dem genannten Zeitraum erholt ; sie 
zählte im Jahre 1675 zusammen nur 501 Ifann (Obeivogtei 216, Pürschvogtei 200 und 
Bruderschaftsamt 85). Eine andere Handschrift aus derselben Zeit*) giebt f()lg<»nd(^s 
Bild von der Verödung der Kottwoiler Dörfer und der Arnmt ihrer Btjwolnuu': Von den 
12 Flecken der Oborvogtei zälilt Dunningen noch 24 Bauernliäuser, 7 Allmand- 
bänerlein und 10 Taglöhner, im ganzen 40 Slaiui (vorher, im Jahre 1615, 103 Mann), 
Seedorf 18 Bauomliäuser und 13 Taglöhnerhäusloin, zusammen 31 Mann (vorher 97), 
Villingen das Dörtleiii 9 Bauernhäuser und 8 Taglöhnerhäuslein, zusammen 16 Mann, 
von denen noch bemerkt ist: „Die meisten haben nichts zu essen und müssendem 
Almosen nachgehen"; (vorher zählte es 30 Mann); Herrenzimmern 10 Bauernhäuser 
und 9 Taglöhnerwohnungen und doch nur 12 ifann, Thalhausen 2 Bauernhäuser 
und 4 Taglöhnerhäuschen, zusamuien nur 2 Mann (im Jahre 1615 stellten Herren- 
zimmern und Thalhausen zusammen 54 Mann), P^pfendorf 19 Mann (vorher 65), 
Dietingen 23 (vorher 58), Irslingen 22 (vorher 39), Böhringen 14 (vorher 28), Gölls- 
dorf 22 und Fecktmhausen 5 (vorher beidr zusammen 34), Balgheim 18 (vorher 44). 
Die 10 Flecken der Pürschvogtei stellten folgende Mannschaft: Winzeln 35 (vor- 
her 109), Hochmössingen 23 (vorher 68), Bösingen 34, von denen 6 das Almosen 
sammeln, (vorlu^r waren (*s GH Manu), Horgen 22 (oder nach anderer AufzeicJi- 
nung 17, vorher 39), Niedereschach 21 oder 26 (vorbei- 83). Fischbach und 
Sinkingen zusammen 20 bis 26 (vorher zusammen 56), Stetten 11 bis 16 (vorher 
27 bis 31), Neufra 10 bis 11 (vorher 31), Zinnnern o. K. 8 bis 9 (vorher 12). 
Von den Bruderschaftsfiecken konnt(> Deihlingen 28 bis 37 Mann st(»llon (vorher 
148), Mühlhausen 15 bis 21 (vorher 55), Dauchingen 11 bis 25 (vorher 48) 
Weilersbach 25 bis 2!) (vorher 3()). Diese Zahlen sprechen mehr als Worte, 
namentlich wenn man dabei Ix'achtot, dass seit dem unheilvollen Kriege bereits 
27 Friedensjahre verflossen waren. Hatte di«' Stadt schon zu Anfang des Krieges 
über ihre Schuldenlast zu klagiMi, so war diese während desselben unermesslich 
gestiegen. Noch im Jahre 1695 betrugen die Schulden Rottweils 224 04(5 tl. oder 
nach anderer Angabe 242 300 fl. ; dazu kamen rückständigen Zinsen, dit» ni<»ht 
bezahlt werden konnten, vom .fahre 1(524 bis 1(594, beiläufig im Betrag von 
125 500 fl., die Schulden also zusammen :U!) 54(5 fl., bezw. 1^(57 8(M) fl. -) 

Die Wunden, die der grolje Krieg dem deutschen Vaterlande und den ein- 

1) Stailtarclilv 11, 2, 47: 1,4. 
2; Elieiidn 11, 2,60 :5,1. 

10 
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zelnen Gliedern desselben geschlagen hat, sind jetzt geheilt, aber seine Folgen 
noch nicht ganz verschwanden. Uns Nachgeborenen mnss sich aber, wenn 
wir anf die Leiden zurückschaucn , welche politische und religiöse Zerrissenheit 
einst über das deutsche Volk gebracht haben , von selbst die Mahnung aufdrängen, 
einig zu sein und stark 0. 



-:- ^iJ-;^ -:- 



Corrigenda 

S. 8, Z. 10 V. o. ist zu lesen: Parisiensi ; 
S. <«, Z 14 V. o. : goslatlel: 
S 21, Z. 7 V. o: 16iG (s alt 1526;; 

S. 37, Z. 11) V. ü. ; in dein rutlcnmiinsterisclien FieckcMi LnulTen iiUi! 
in den rolUvciiischen DcisslinjLrn und Oaucliingen . . . 



ij Wir pcslalten uns noch d »n hiesigen slädlischen Behörden, namenllich dem Herrn Ral- 
schreiber, für die freundliche Kriaubnis, die liiesijien Akten benutzen zu dürfen, sowie den Herren 
Beamten der Kürsll Fürsten bcrgisclien Bibliothek in Donaueschingcn, die so entgegenkommend uns 
in unserer ^i3>.icor t'^;i;inV/ geholfen haben, unsern geziemendsten Dank auszusprechen. 



